
IV . Nach diesem Versuch erklärt sich die ganze Balzm usik, d. h. die Entstehung 
des einfachen M eckertons und seine weitere M od u la tion  folgenderm aßen: 
u.) D e r  w ährend  des A bsturzes an dem V ogel vorüberstreichende Luftstrom  w ird 

durch die m uldenförm ige Unterseite der F lü g e l zusam mengehalten und trifft 
m it verstärkter K ra f t jederseits auf die ausgespreiteten seitlichen S te u e r ­
federn; diese w erden dadurch in  rasche S chw ingungen  versetzt, wie die 
Feder einer angeblasenen Z ungenp fe ife , und verursachen ohne weitere 
Beeinflussung einen gleichmäßig surrenden  T o n , der sich so darstellen lä ß t:

^ k u u u u u u u u u u u u u u u u u u u u u u u u u Z  
d ) D urch die zuckende B ew egung der F lügel wird die S tä rk e  des Luftstrom es 

in  rascher F olge verm ehrt und  verm indert, wodurch der T o n  in  gleichen 
In te rv a lle n  an S tä rk e  (nicht an  Höhe) gew innt oder v e r lie r t, also 
trem ulierend w ird und  folgenderm aßen dargestellt werden kann:

>v Ir u ^vliuZ
K urz ausgedrückt lau te t demnach die vierte und jüngste Meckertheorie so : 

„ D e r  T o n  se lb s t w i r d  dur c h  d i e  V i b r a t i o n  d e r  s e i t l i c h e n  S c h w a n z ­
f e d e r n  e r z e u g t ,  d i e  T r e m u l a t i o n  d e s s e l b e n  dur c h  di e  Z u c k u n g e n  d e r  
F l ü g e l  b e w i r k t . "  _ __ __ __ __

8 2  I .  R o h w e d e r ,  Ueber das Meckern der Bekassine.

Hinöürgerungsverfuche fremder Kühnerarten.
Von Tiermaler I .  B u n g a r t z .

(Mit zwei Schwarzbildern und sieben Buntbildern,
Tafeln IX, X, XI, XII, XIII, XIV, XV, XIX, XX.))

Versuche, w ildarm e F lu re n  m it fremdländischen V ögeln zu besetzen, die 
heimatlichen J a g d g rü n d e  mit farbenprächtigem  W ildgeflügel zu bereichern, haben 
im m er eifrige A nhänger und F örderer gefunden, und trotz manchen Fehlversuchen 
sind auch w iederum  interessante R esultate erzielt worden, welche zu w eiterer V er­
folgung des eingeschlagenen W eges au fm unterten . .

B ei allen  Aussetzungsversuchen ist zunächst eine der eigentlichen H eim at , des

)  Mie durchringendem „os". Beim Nachahmen -mit dem Munde lasse man die 
S tim m e durch die Nase gehen.

)  Die noch fehlenden Tafeln folgen im Laufe des J a h r e s  nach. Red.
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betreffenden V ogels annähernde klimatische und  vegetationsähnliche Ö rtlichkeit, 
welche fü r die Lebensweise und erfolgreiche F o rtp flanzu ng  einige S icherheit bietet, 
in s  Auge zu fassen, da davon der E rfo lg  der E in b ü rg eru n g  in  der H a u p t­
sache abhängig  ist. Selbstredend  m uß d as  zu E inbürgerungsversuchen  gewählte 
R evier von jeder V erkehrs- oder sonstigen B e u n ru h ig u g  frei sein, dam it die a u s ­
gesetzten Vögel durch nichts gestört w erden; auch ist dem fliegenden wie laufenden 
R aubzeug  scharf nachzustellen, dam it die E ingew öhnung, P a a ru n g  und  d a s  B r u t ­
geschäft keinerlei hemmende S tö ru n g  erfäh rt. D ie W ah l der auszusetzenden V ögel 
richtet sich nach dem jeweiligen B o den , welcher zu den E inbürgerungsversuchen  
zur V erfügung  steht. E s  läß t sich eben nicht alles und jedes au f beliebigem 
G ru n d e  aussetzen. Z usam m enhängende W aldu ng en  m it viel U n terholz, besonders 
N adelho lz- und  B irkenbestände, ausgedehnte M o o r-  und  H eidegründe, die sonst 
keinen nennensw erten  E r tra g  liefern , sind die besten Gebiete, um  A ussetzungs­
versuche anzustellen. D em  V ogel m uß w enigstens annähernd  alles d as  geboten 
sein, w oran  er in  seinem H eim atlande gew öhnt ist. H ierzu  gehört nicht allein 
eine ausreichende, sondern auch eine ziemlich gleiche Ä sung, wie sie dem V ogel in  
seiner ursprünglichen H eim at zu r V erfügung  stand. H r gew öhnt sich viel leichter 
ein und n im m t dann  auch m it der Z e it andere sich ihm  bietende N a h ru n g  au f und 
solche die ihm  im  W in te r  auf den K ir r -  und F utterp lä tzen  geboten w ird .

D ie zur Aussetzung bestimmten ausländischen H ühnervöge l w erden in  der 
R egel bei A nkunft in  g roßen  V olieren  oder geschlossenen F asan erien  untergebracht, 
dam it sie sich bei gutem F u tte r  von den S tra p a z e n  der meist beschwerlichen R eise 
erholen und wieder zu K ra ft gelangen, ihre Scheu etw as ablegen, um  dann meist 
bei günstiger W itte ru n g  im F rü h ja h r  oder F rüh som m er in  d a s  zu bevölkernde 
G ebiet ausgesetzt zu w erden. D a ß  derartige Versuche recht kostspielig sind und  
daher n u r  von G roßgrundbesitzern oder Gesellschaften, die über weite S trecken 
W aldes  und L andes und  die nötigen  M itte l verfügen, au sge füh rt werden können, 
bedarf wohl kaum der E rw ä h n u n g . W eiter h äng t der E rfo lg  viel davon ab, in 
welcher Z a h l die T iere  zur Aussetzung g e lang en : m it wenigen P a a re n  ist kaum 
oder n u r  in  den allerseltensten und glücklichsten F ä lle n  ein positives R e su lta t zu 
erw arten .

D a ß  manche A rten  sich v erhältn ism äß ig  leicht akklimatisieren und  fortpflanzen, 
andere dagegen wieder n u r  u n te r großen Schw ierigkeiten, ist ebenso bekannt, a ls  
daß besonders günstige J a h re ,  die sich weder im S o m m er durch zu große W ärm e, 
noch im W in te r durch zu starke K älte auszeic uen , auf die E in b ü rg e ru n g  einen 
entscheidenden E in flu ß  ausüben .

D er P f a u  ( k u v o  o r i s lu tu s  1^.) dürfte w ohl nächst dem H a u sh u h n  einer 
der ersten H ühnervögel sein , die bei u n s  zu r E in fü h ru ng  gelangten. A ls  ihn

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



84 I .  B u n g a r tz .

A l e x a n d e r  d e r  G r o ß e  zuerst im w ilden Z ustand  sah, w ar er von der S chönheit 
des V ogels derart entzückt, daß er viele m it nach seiner H eim at nahm  und dort 
einbürgerte. I n  Griechenland vermehrte er sich schnell, soll aber noch zu P e r i k l e s  
Z eiten  so selten gewesen sein, daß Leute von nah  und fern herbeiström ten, um 
einen solchen W undervogel zu schauen. D ie  R öm er, a ls  Schlem m er bekannt, 
richteten a u s  P fauenzu ng en  und den kostbarsten indischen G ew ürzen ein teueres 
Gericht her. Z u  S a m o s  w urde der P f a u  im Tem pel der J u n o  verehrt, au f alten 

M ü n zen  findet m an vielfach sein B ild . Ebenso ziert er in  der H erald ik  
manches fürstliche W appen  z. B . das W appen der F ürsten  zu W ied. I n  E n g ­
land  und Frankreich bestand früher der G lanzpunk t einer fürstlichen T a fe l 
in einem gebratenen P f a u ,  der m it seinem unvergleichlich schönen Gefieder den 
Tisch zierte.

D ie  P fa u e n  werden in vielen G egenden I n d ie n s  a ls  heilig verehrt 
u n d  in den H indu tem peln  von den P rieste rn  gepflegt. I n  großen S ch aren  be­
suchen sie die Futterplätze und haben alle Scheu abgelegt. I n  den W äld e rn  
I n d i e n s  lebt der P f a u  in  großen S c h w ärm en , die oft au f zw eihundert Stück 
geschätzt w erden; seltener kommt er vereinzelt vor. Um zu äsen , tr i t t  er meist 
um die M itta g sz e it a u s  dem Dickicht vor. S e in e  N ah ru n g  besteht in  allerlei 
S äm ere ien , B eeren und  ähnlichem, wie sie ihm  die heimischen W älder bieten, 
außerdem  verzehrt er auch allerlei kleines, kriechendes G etier und stellt sogar den 
nicht zu großen S ch langen  m it E rfo lg  nach. D en  Nachstellungen von R au b tie ren  
ist er sehr ausgesetzt und  er bäum t deshalb auch gegen abend auf, um  sich denselben 
zu entziehen und au szu ruh en . -

D ie  B rü te ze it beginnt im nördlichen In d ie n  im A p ril und endet m it S e p ­
tem ber, wogegen im S ü d e n  I n d ie n s  erst gegen Ende der Regenzeit. I n  dieser 
Z eit p ra n g t der H ahn  in seiner vollen S chönheit, besonders wenn er balzend 
R ad  vor der H enne schlägt. D a s  Nest w ird gewöhnlich auf einer erhöhten 
S te lle  im W alde angelegt, in der R egel u n te r einem größeren Busche, und wird 
nachlässig a u s  dürren  R eisern  und  Laub zusam m engetragen. D ie  H enne legt 
neun und  m ehr E ie r, selten b is  fünfzehn, und b rü tet dreißig T age . D a s  
Ju g en d le b en  der jungen P fa u e n  ähnelt dem anderer H ü hn er. Gegen W itte ru n g s­
einflüsse ist der P f a u  ziemlich abgehärtet, wenig" wählerisch im F u tte r , dagegen 
ziemlich unverträglich  m it anderem  G eflügel und  fällt durch sein unangenehm es 
Geschrei auf.

D je  J a g d  auf w ilde P fa u e n  w ird  in  In d ie n  m it Leidenschaft betrieben. 
S ie  werden meist im  F lug e  geschossen. G eflügelt suchen sie noch durch Laufen 
zu entkom m en, und ist der S chuß  nicht tötlich, so gelangt der J ä g e r  n u r  selten 
in den Besitz der schönen B eute. D a s  Fleisch jun ge r P fa u e n  ist recht schmackhaft,
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dagegen das ä lte rer Vögel, beson de rs. w enn sie sich von reifen P ipa lfrü ch ten  
nähren , bitter und  zähe.

D e r  P f a u  hat sich allmählich und ohne besondere Schw ierigkeiten fast in  
der ganzen W elt eingebürgert und ist jung  und  a lt bekannt.

E in  naher V erw and ter des P f a u s  ist der N iesenpfau, k u v o  S p ie lk e r  H o r s t . ;
' er unterscheidet sich durch die äh renförm ig  getragenen H aubenfedern, hochgelbe 

W angen  und riesige G rö ße . I h m  steht der schwarzgeflügelte P f a u  ( k a v o  
v iA r lp e m iis  8 Iu t.)  nahe. D e r  S p ieg e lp fa u  ( k o l ^ p e e t r o v )  gehört einer anderen  
G a ttu n g  an  und bew ohnt wie die vorhergehenden  J a v a .  A u s diesen haben sich 
durch K reuzungen die buntscheckigen P fa u e n  gebildet. D ie  weißen sind w a h r­
scheinlich durch In z u c h t entstanden und werden am höchsten bewertet.

In d ie n  beherbergt auch noch einige andere interessante W ild h ü h n er, die 
allgemein a ls  S ta m m fo rm  des H a u sh u h n e s  gelten, näm lich d as B an k iv a-H uh n , 
6 la11us k e rru A lr ie u s  d u n k i v a  ( l e r o r o . )  und d as  S o n n e r a t s - H u h n ,  O u l lu s  
8 o Q Q 6 ru ti, die sich beide in  unseren zoologischen G ärten  eingebürgert haben und, 
wenn auch selten, zu r F o rtp flan zu n g  schreiten. S o v ie l m ir bekannt, sind A u s ­
setzungen in s  F reie  m it ihnen  noch nicht versucht w orden. .

D ie  E inb ü rg erun g  des farbenprächtigen amerikanischen W ild p u te rs , N e l e u ^ r i s  
A u llo p u v o  1^., hat namentlich in  N ieder-Ö sterreich gute R esultate gezeitigt, und  
bereits in  den achtziger J a h r e n  verfügte G ra f  v o n  B r e n n n  er  über einen an ­
sehnlichen B estand dieses interessanten W ildvoge ls . Doch auch in  D eutsch land , 
beispielsweise im pommerschen, Preußischen und  hannoverschen ist er m it E rfo lg  
ausgesetzt w orden. H e rrn  v o n  E s b e c k - P l a t e n  auf Kapelle (R ügen) w urde 189 5  
fü r  erfolgreiche Aussetzung von W ild p u te rs  seitens des Deutschen Jagdschutz­
vereins eine P rä m ie  zuerkannt.

Geschichtlich steht fest, daß  d a s  T ru th u h n  sich seit der Entdeckung A m erikas 
erst in  S p a n ie n  einbürgerte und domestiziert w urde und von hier a u s  die übrigen  
L änder E u ro p a s  allmählich überzog. G egenw ärtig  ist es fast überall im zahmen 
Zustande anzutreffen.

I n  seiner u rsprünglichen H eim at bevölkert der P u te r  die W älder der S ta a te n  
O h io , Kentucky, I l l in o i s ,  I n d ia n a ,  A rkansas, Tennessee und A labam a in u n ­
geheuerer Z a h l, wogegen er in G eo rg ia  und C a ro lin a  nicht so häufig a u ftrit t  
und in  P ennsy lvan ien  und  V irg in ien  sehr selten anzutreffen ist. D o r t  wo die 
C ivilisation  rücksichtslos vorgeschritten, die Landesstrecken sich dicht bevölkert haben, 
ist er au sgero tte t. W eidend durchw andern die P u te r  die W a ld u n g e n , treten  oft 
in  großen S ch aren  auf ,  u n te rn ehm en , w enn die W eidegänge abgeäst s ind , oft 
große W anderungen . D a s  Ä ußere des T ru th a h n e s  ist allgemein bekannt, sodaß 
von einer näheren Beschreibung Abstand genommen werden kann. D a s  Gefieder

7
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der wilden T ru th ü h n e r ist viel farbenpräch tiger, vielm ehr bronzeartig  glänzend, 
wie d a s  des domestizierten P u te r s .

Gegen M itte  F e b ru a r  beginnt die B alzzeit. D ie H enne legt ihr Nest etw as 
vertieft an und  stattet es recht nachlässig m it einigen Federn  und dürrem  Laub 
a u s . M eist w ird  es möglichst versteckt im Gebüsch oder un ter B au m w u rze ln  
angebracht. D a s  Gckcge besteht a n s  zehn b is fünfzehn duirkelgraugelben und 
rotgepunkteten E ie rn , öfter auch einer größeren A nzahl. A u d u b o n  soll ein 
Nest m it drcinndvierzig E ie rn  gefunden haben , aus denen drei H ennen saßen. 
D ie  T ru thenne  brütet sehr eifrig und ist zärtlich und aufopfernd um  ih r  Gelege 
bemüht. B e re its  nach vierzehn T agen  sind die J u n g e n  soweit flugkräftig, daß 
sie m it der A lten abends auf niedrige Zw eige aufbäum en, um den Nachstellungen 
der R aubtiere  zu entgehen.

D ie  N a h ru n g  der T ru th ü h n e r besteht in S äm e re ien , wie sie ihnen die 
W älde r bieten, weiter in G etreide, B eeren, F rüchten , G r a s  und den verschiedensten 
K erb tieren . S o w o h l die J a g d  wie der F a n g  werden in Amerika leidenschaftlich 
betrieben. D en  H ahn  erlegt m an w ährend  der B a lz , stöbert sie auch m it den 
H unden  auf oder beschleicht sie an ihren gemeinsamen F u tte r -  und Trinkplätzen. 
Im m e rh in  ist die J a g d  keine leichte, da der W ild pu te r m it seiner angeborenen 
Schenheit und  Vorsicht dem J ä g e r  n u r  sehr schlecht a u sh ä lt und sich beim ge­
ringsten verdächtigen Geräusch davon macht. D er F a n g  ist erg iebiger, weil der 
V ogel in seiner großen D um m heit selbst in die Plumpeste F alle  geht. D a s  
W ildpre t namentlich jun ge r Vögel ist sehr geschätzt.

I m  domestizierten Z ustand  hat das T ru th u h n  seine W ildheit abgelegt und 
ist meist sehr verträglich m it anderem G eflügel. A us diesem G ru n d e  und wegen der 
großen B ru tlu s t, welche die Hennen zeigen und die noch künstlich angeregt werden 
kanu, w ird  d as T ru th u h n  allgemein in G eflügelzüchtereien a ls  bewährte B rü te r in  
geschätzt und m an hat ihm nicht mit Unrecht den N am en  „lebende B rutm aschine" 
gegeben.

B eim  zahmen T ru th u h n  unterscheidet m an verschiedene S ch läge : weiße, 
schwarze ( N o r f o lk '8 ), bronzegraue (O am drickA e), das gewöhnliche und das 
amerikanische B ro nze tru thu hn .

D a s  P fa u e n tru th u h n , N 6 l6 A § ri8  ein kleinerer, aber prachtvoll
gefärbter V erw and ter des W ild p u te rs , in der Lebensw eise diesem gleich, kommt 
auf dem Festlande M itte lam erikas vor und verein ig t, wie B rehm  treffend sagt, 
die S chönheit des P fa u e s  m it der G estalt des T ru th u h n e s . D a s  Gefieder dieses 
schönen V ogels ist auf dem H alse, dem M a n te l und  der Unterseite glänzend g rün, 
durch eine schwarze N an d lin ie  mit goldgrünem  S a u m  gezeichnet. Rücken und B ürzel 
sind b la u , sm aragdgrün  überhaucht, breit goldgrün gesäum t m it kupferfarbenem
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Schiller. Auf den Oberschwanzdeckfedern prachtvolle g ra u b lau e  Augenflecken, die 
Oberflügeldeckfedern sm aragdgrün  m it schwarzem S a u m . S chw ingen  außen weiß 
gerandet, innen schmal w eiß , in  die Q u ere  gebändert, die am Ende gelb ge­
säum ten Schw anzfedern  rö tlichgrau  m it feiner m arm orierte r S triche lu ng . D a s  
W eibchen dieses prächtig gefärbten  T ru th a h n e s  ist w eniger intensiv gefärbt und 
erscheint schlichter in seinem Federkleid.

Versuche, A u e r -  u n d  B i r k w i l d  in  andere Gebiete zu verpflanzen, sind in 
vielen F ällen  m it E rfo lg  durchgeführt worden und d a s  sonst so scheue A uerw ild  
hat sich sogar in geräum igen V olieren zu F o rtp fla n z u n g  bequemt. A uf der 
ersten in te rn a tion a len  G e flü g e l-A u ss te llu n g  (1 8 9 9 ) in  S t .  P e te rs b u rg  hatte  
O berst H a ll drei A uerhahnstäm m e (zu je drei W eibchen und einem H ah n) a u s ­
gestellt. D ie  ganze Z ucht stam mte von w ilden E lte rn , w ar aber in  der Züchterei 
des O bersten  großgezogen w orden. W ährend  der A usstellung haben die H ähne 
in  den Käfigen gebalz t, ohne sich auch n u r  im mindesten vor dem zahlreichen 
P ub likum  zu scheuen.

U rsprünglich w ar der A uerhahn  über ganz. E uropa  und N ordasien ver­
breitet; durch u nv ernü n ftiges , schönungsloses J a g e n  w urde er aber beispielsweise 
in  S ch o ttland  und I r l a n d  vollständig vernichtet. A llerd ings tru g  dazu auch die 
entsetzliche V erw üstung der W äld e r, die V ersum pfung  geeigneter Schutzstände und 
d a s  Schw inden  der Aesung wesentlich bei. E rst m it den zu A nfang  dieses J a h r ­
hun derts  in E ng land  vorgenom m enen A ufforstungen und D ra in ie ru n g e n  besserten sich 
die V erhältnisse fü r  A uerw ild. D a  solches jedoch in E ng land  nicht m ehr vor­
handen  w ar, w urden  fremde S tä m m e  ausgesetzt. E in  jah re lang  in  Schw eden 
und Norw egen w ohnender E ng länd er, L. L loyd, der die Lebensweise und J a g d a r t  
des A uerw ildes eingehend studiert hatte , u n tern ahm  es, die A uerw ild restau ration  in 
S ch o ttlan d  durchzuführen. I m  Herbst 1837  sowie im F rü h ja h r  1 8 3 8  brachte er 
48  S tück A uerw ild beiderlei Geschlechts nach T aym outh-C afk le (P erth sh ire ), denen 
im J a h re  1839  noch weitere 2 0  S tück fo lg ten ; alle w urden, nachdem sie sich in  
geeigneten E infängen  akklimatisiert und gebrütet- h a tte n , in  dem vorzüglich fü r  
Aussetzungen gelegenen T a y -T h a le  in F re ihe it gesetzt. H ier haben sich die A uer- 
hühner ganz erheblich verm ehrt, sodaß der B estand im J a h r e  1 86 2  bereits au f 
über 1 00 0  Stück geschätzt w urde. V on dem T aym outh-G ebiet haben sie sich dann  
allmählich über ganz S ch o ttland  re. verbreitet.

W eitere Versuche m it schwedischem A uerw ild  w urden  im J a h r e  1827  bis 
1829  in  M a r  Lodge, dann in  P le ß  (Oberschlesien), im  C ham border und im 
Lütticher W ald , im S te ig e rw a ld , im A u gsb u rg er Bezirk, im T a u n u s  und in  der 
R om intener Heide, w enn auch mit w eniger und vielfach negativem  E rfolge, gemacht, 
dagegen gelang es weit besser im Fürstlich D rehnaschen R ev ier in  der N iederlausitz.

7*
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I n  D eutschland bevorzugt d as  A uerw ild die G eb irgsw aldungen  (N adelholz) 
und ist n u r  noch in  etlichen Kiefernforsten der E bene, wie in  der Lausitz und 
Tucheler Heide anzutreffen. N ördlich geht es b is L app land  h in a u f , südlich b is 
zu den B a lk an s ta a ten , ist in  Schw eden und N orw egen , dem europäischen und 
asiatischen R u ß la n d , m it A usnahm e des südlichen europäischen T eiles  und des 
K aukasus, am zahlreichsten, spärlicher in F rankreich , B elg ien  und I t a l i e n  und 
fehlt in  E n g la n d , I r l a n d ,  H o lla n d , D änem ark  und ferner in  A m erika, Afrika 
und  A ustralien  gänzlich.

D a s  A uerhuhn ist S ta n d w ild  und bevorzugt zu seinem A ufenthalt gemischte 
B estände (N adel- und L aubw ald ), in denen es an Q uellen  oder sonstigem Gewässer, 
dichtem G estrü pp , H eidekraut, Beerensträucher nicht fehlen darf. D ie Aesung 
besteht in N ad e ln , B lä t te rn , B aum knospen, K lee, G r a s ,  verschiedenen B eeren, 
S äm ere ien  und K erbtieren. Kieselsteinchen werden bei A ufnahm e von Ameisen 
W ürm ern  rc. verschluckt, schleifen sich im M agen  ab, erhalten oft eine schöne F a rb e  
und  werden vom J ä g e r  a ls  Andenken geschätzt. D ie B a lz  beginnt im  M ä rz , 
bald frü h e r, bald sp ä ter, je nach der Ö rtlichkeit und der W itte ru n g . I s t  diese 
richtig im  G a n g e , so ist der H ah n  in seinem L iebestam nel oft blind und  taub  
fü r  alles w as in  seiner N ähe vorkomm t, wiederum so streit- u n d . rau flu stig , daß 
die H ähne sich um  den Besitz der H ennen erbitterte K äm pfe liefern.

G egen  Abend schwingt sich der H ahn  ein und zw ar au f einzeln stehende 
B äu m e , äugt seine Umgebung ab , und fa lls  ihm nichts V erdächtiges vorkommt, 
giebt er durch „M org en " oder „K röpfen" seine Z ufriedenheit zu erkennen, fü r 
den J ä g e r  ein Zeichen einer guten B a lz  am nächsten M org en . Diese beginnt 
m it dem sogenannten „S ch na lzen"  oder „K n ap pen ", das allmählich immer schneller 
w ird ; dann  kommt der „H auptschlag", dem d as „W etzen", „Schleifen" oder 
„W errm achen" folgt. F ü r  den weidgerechten J ä g e r  ist das „A nspringen" des 
A uerhahns w ährend der B a lz  einer der höchsten weidmännischen Genüsse und er­
fordert viel G ew andtheit und ru h ig e s  B lu t. D a s  A nspringen  erfolgt gleich nach 
dem H auptschlag , sobald d a s  Schleifen beginnt. D e r J ä g e r  m uß nach den drei 
anspringenden  S ch ritten  bew egungslos stehen bleiben, b is  neues Schleifen  erfolgt, 
und  dies fortsetzen, bis er in S chußnähe gelang t ist, um  ihn  m it wohlgezieltem 
Schusse herunterzuholen.

I n  ein kunstloses, m it G rash a lm e n  und F edern  ausgepolstertes Nest legt 
die H enne vier bis acht grünlichgraue, fein b ra u n  gefleckte E ie r , die in  achtund­
zwanzig T ag en  erbrütet w erden; schon nach der vierten Woche sind die jungen 
A uerhühner so weit, daß sie aufbäum en und dem R aubzeug ziemlich entgehen können.

D a s  W ildpre t a lte r A uerhähne ist zäh und unschmackhaft, wogegen d a s ­
jenige junger H ähne  a ls  schmackhaft geschätzt w ird.
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B irk w ild , t e t r i x  1^., kommt in  D eutschland in  E benen, G ebirgen ,
großen Heiden und  nicht zu nassen B rü chen , in denen die B irke vorherrscht, 
ziemlich häufig vor. D evastierte  W aldu ng en  m it großen B lößen  und unkultivierten 
F lächen, welche m it P re iß e l-  und Heidelbeerstränchern, sowie m it H eidekraut be­
standen sind und in  welchen es an  Äsung von B ee ren , B aum knospen, B irken­
blütenkätzchen, H ase ln , E r le n , Insek ten  aller A rt und  besonders Ameisen nicht 
fehlt, sind bevorzugte A u fen th a ltso rte  des B irkw ildes.

Aussetzungsversuche hat G ra f  F i n k e n s t e i n  auf M ad litz , O b erfö rste r N i f f  
in Alberschweiler (E lsaß) und O b erfö rs te r W a g n e r  in A ndreasberg  (H arz ) u n te r­
nomm en. F ü r  kleinere T e rra in s  ist es nicht a n zu ra te n , B irkh üh ner auszusetzen, 
da sie in  ihrer W anderlust weit streicken und  d an n  möglicherweise sich in  anderen 
Revieren niederlassen. G ra f  F i n k e n  s t ein schreibt in „W ild  und H u n d "  (Heft 
23  J a h rg a n g  1 8 9 9 ) :  „E he zum Aussetzen geschritten w ird , ist eine g rü n d ­
liche V ertilgu ng  des R aubzeuges geboten. D a s  Aussetzen selbst geschieht auf 
zweierlei A rt, entweder in  einem abgeschlossenen R a u m  (in der V oliere) oder gleich 
in s  F reie . D ie  V oliere m uß en thalten  W iese, E rlenbruch , H öheboden, W asser 
und  S a n d . D ie  hier angelegte ist 1 du- g ro ß ; doch dürfte  w ohl auch ^  bis 
1 / 2  d a  genügen. Diese Fläche w ird m it einem 2 ^  m  hohen B re tte r -  und 
M aschendrah t-Z aun  um geben, an dessen oberer K ante ein nach außen schräg ab­
fa llen des , 2 0  e in  überstehendes B re tt  angebracht ist, dam it das R aubzeug  nicht 
überstehen kann. I s t  zu r E inzäun un g  der V oliere D rah tnetz angew and t w orden, 
m uß dasselbe 1 m  hoch m it R o hr, Heu oder S tro h  dicht gemacht werden, sodaß 
d as B irkw ild  etwa in die N ähe kommende R au b tiere  nicht eräugen kann. E s  
w ird durch dieses sehr beun ruh ig t und beschädigt sich dann  leicht an den D r a h t­
netzen. I c h  halte daher eine H olzeinfriedigung fü r besser.

I n  diese Voliere setzt m an einen H ah n  und vier b is acht H en n e n  mit stark 
verschnittenen F lüg e ln . E inige H ähne müssen aber in  Reserve gehalten w erden, 
da der R aubvogel leicht den balzenden H ahn  schlägt, und  gleich Ersatz geschasst 
werden m uß. D ie  H ennen b rü ten  in  der V oliere ihre Gelege a u s  und  werden 
zugleich m it den Ju n g e n  f lu g b a r, da sie w ährend  der B rü tezeit m ausern . D a s  
ganze Gesperre verläß t dann  die V o lie re ; da aber die J u n g e n  noch nicht w eit 
fliegen können, bleibt es in  der N ähe und  gew öhnt sich an  die G egend. D a s  
Einsetzen in die V oliere ist m ehrere J a h r e  zu wiederholen.

W ill m an d a s  B irkw ild  gleich in s  F reie  b rin g e n , rate ich die inneren 
F ahnen  der drei ersten Schw ungfedern  abzuschneiden; dann  kann es wohl noch 
genug fliegen, um  sich einigerm aßen vor R aubzeug  zu sichern, ist aber nicht im ­
stande, weit zu verstreichen. '  B a lz t erst ein H ahn  im R ev ie r, kann m an getrost 
B irkw ild m it nach oben angeführter Weise verschnittenen S chw ingen  in der N ähe
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aussetzen. D a s  Aussetzen geschieht am besten nach S o n n e n u n te rg a n g , wenn es 
zu dunkeln beginnt.

I n  Alberschweiler ist das B irkw ild  m it verschnittenen Schw ingen gleich frei 
ausgesetzt w orden, in A ndreasberg  in  eine V oliere. Dieselbe verschneite aber, und 
d as  B irkw ild  lief au s . D a s  au s  der V oliere entwichene B irkw ild  blieb aber, da 
es nicht fliegen konnte, bei derselben und  nahm  weiter die F ü tte ru n g  an . E s  
h a t sich, wie hier, in beiden R evieren  g u t verm ehrt.

D a s  von H änd lern  bezogene B irkw ild  erhält m an fast imm er im Herbst. 
E s  w ird  gleich in die V oliere gesetzt und m it W eizen, Buchw eizen, W achholder­
beeren und getrockneten B laubeeren  un ter Dach gefüttert. E s  m uß auch fü r B a u m ­
knospen S o rg e  getragen und alle zwei T age frischgeschnittene B irken-, Aspen- oder 
Hainbuchenzweige vorgelegt werden. I m  F rü h ja h r , wenn die V egetation  beginnt, 
w ird n u r  noch m it W eizen gefüttert. ' ,

S o b a ld  die Gelege auskom m en, müssen reichlich Am eiseneier, m it trockner 
S p re u  vermischt, gefüttert werden. Letztere F ü tte ru n g  dauert so lange a n ,  b is 
die Ju n g e n  gut flugbar sind und die Voliere verlassen können. D a  es sehr schwer, 
fä l l t , im F rü h ja h r  B irkw ild  zu erh a lten , und es nicht ra tsam  ist, dasselbe im 
Herbst in s F reie  auszusetzen, m uß es cingekammert und in  gleicher Weise bis 
zum F rü h ja h r  gefüttert werden. E ine F ü tte ru n g  des B irkw ildes im R evier ist 
sehr unlohnend . S ie  wird n u r  selten angenom m en w erden. E s  empfiehlt sich 
aber, wenn Schneefall eingetreten ist, aus demselben an S te llen , wo sich B irkw ild  
au fhä lt, eine K örnerfü tte rung  m it S p re u  vermischt zu machen. F ä l l t  neuer Schee, 
m uß sie w iederholt werden. S in d  im R evier geeignete S te lle n , die m it Buch­
weizen bestellt werden können, ist sein A nbau  sehr zu empfehlen. D ieselben 
müssen aber eingezäunt werden. D en  Buchweizen läß t m an entweder auf dem 
H alm e oder in P u p p e n  den W in te r hindurch stehen."

Über den Abschuß sagt derselbe A utor w eiter, daß die H ähne im F r ü h ­
jahre stets zu schonen, im  M ä rz  zu verhören und alte R aufbolde abzuschießen sind. 
D ie  übrigen H ähne werden dann  ungestört balzen und die H ennen um  sich ver­
sam meln. I m  zweiten D ritte l des A p ril kann m it dem H auptabschuß begonnen 
w erden; doch m uß die H älfte der H ähne bis Ende A pril e rh a lte n .b le ib e n . 
I m  M a i  kann geschossen werden, w as vor die F lin te  kommt, da die. H ennen m it 
dem B rntgeschüft beginnen. E s  bleiben dann imm er noch H ähne genug übrig . 
Z uv iel derselben sind, wie bei jeder Fasanerie, ein Verderb fü r den B estand , sie 
verstreichen und nehmen in der R egel H ennen mit.'

W ie fü r den J ä g e r  die A uerhahnbalz ihre unvergleichlichen Reize h a t ,  so 
auch die B alz  des B irkw ildes. I n  die N ähe der Balzplätzc baut m an a u s  Reisig rc. 
unauffällige  S ch irm e , die bereits vor T ag esg rauen  von dem J ä g e r  aufgesucht
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werden. S o b a ld  der M orgen  sich rö te t, schwingen sich die H ähne ein und be­
ginnen un ter kollernden T önen  ihren  B a lz ta n z ; langsam  kommen auch die H ennen 
angestrichen und fallen ein. D a s  B irkw ild  balzt meist au f dem B oden , und es 
geht auf den B alzplätzen un ter den H ähnen  recht hitzig zu. I m  S ep tem ber 
werden die H ähne vor dem H und  geschossen und auch wohl gelegentlich der T re ib ­
jagd im W inter.

G egen E nde A p ril oder A nfang  M a i scharren die H ennen  in die E rde 
eine flache V ertiefung , gewöhnlich u n te r einem S tra u c h  oder im hohen G estrüpp , 
füllen diese m it Federn  und G ra s  ünd bringen hier ih r Gelege von acht b is  v ier­
zehn grünlichgelben, m it b ra u n en  Flecken versehenen E ie rn  a u s . D ie  J u n g e n  
kommen in  einundzw anzig T ag en  a u s  und sind bereits im H erbst ausgewachsen. 
D a s  Fleisch des B irkw ildes, nam entlich jun ge r V ögel, ist schmackhafter wie das 
des A uerw ildes.

Noch sei e rw ähn t, daß  das B irkw ild  im K aukasus durch eine verw andte 
A rt, D e t r a o  N 1oko8l6^v1e2l D a n ,  vertreten ist und  daß dort, wo A uer- und B irk ­
wild zusammen vorkom m t, oft eine Verm ischung sta ttfindet, deren S p rö ß lin g e  
u n te r dem N am en  „N ackelhuhn", D e t r a o  n i6 ä iu 8  bekannt sind. E in
d ritte s  zur G ruppe der W ald h ü h n e r in D eutschland vorkom m endes R au h fu ß h u h n  
ist das H aselhuhn, L o n a 8 a . b o i E i n  ^ . ) ,  dessen V erb re itung  indes n u r  eine begrenzte 
und  spärliche ist. I n  den gebirgigen Z üg en  der R heinp rov inz u nd  Schlesiens 
ist es heimisch, doch im m erhin  in sehr beschränkter Z a h l. B r e h m  zäh lt zu den 
G egenden in D eutschland noch die Alpengebiete B a y e rn s , P osen , O st- und  W est­
preußen, d ann  d as südliche W estfalen, F ranken , den S ch w arzw ald , den H arz , 
d as E rzgebirge ; in P o se n  soll es bereits sehr selten sein. I m  übrigen  erstreckt 
sich sein V erbreitungsgeb ie t von den P y re n ä e n  b is  zum P olark reise , von der Küste 
des atlantischen bis zu der des stillen M eeres.

B elieb te A u fen th a ltso rte  sind m it B irken, H aseln und  Eichen bestandene 
W aldgebirge, m it N adelholz unterm ischt; in der Ebene zieht es gleiche Bestände 
vor. D a s  H aselhuhn  ist äußerst vorsichtig und  scheu und  lebt ziemlich verborgen, 
h a t ein scharfes G ehör und weiß sich beim geringsten verdächtigen Geräusch 
meisterlich zu drücken. N u r  w ährend der B alzzeit, in  welcher die H ähne oft toll 
und hitzig au feinander losgehen, vergißt es die übliche Vorsicht und  kommt d ann  
leicht auf die Hasellocke in  die N ähe des J ä g e r s  herangestrichen und  zu S c h u ß ; 
sonst w ird es auch au f der S uche  vor dem H unde geschossen.

D a s  G efieder des H aselhuhns ist im  allgem einen b ra u n ro t m it schwarzen 
und weißen Flecken, die Kehle schwarz, weiß gerändert. D e r  abgerundete S te iß  
zeigt graurötliche F a r b e ,  die äußeren  F edern  sind aschgrau m it schwarzem R an d  
und weißem E ndsaum . D en  K opf des H ah nes  ziert eine H aube, und d as  n uß -
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braune Auge um giebt ein ro te r F leischring (R ose); der Schnabel ist schwarz, 
der F u ß , soweit er nicht befiedert ist, H ornbraun. D a s  Weibchen ist wenig kleiner, 
und ihm  fehlt auch die schwarze Kehle und  die K opfhaube.

D a s  H aselw ild äst sich wie das vorbeschriebene B irkw ild . I m  A p ril beginnt die 
B alzzeit und bald scharrt sich die H enne im hohen G rase, G estrüpp oder F a rre n -  
kraut, un ter B au m w u rze ln  rc. ih r einfaches Nest, fü llt es m it F ed ern  a u s  und 
b rin g t n u n  ih r Gelege. D ieses besteht a u s  zehn bis vierzehn braungelben mit 
dunkelbraunen Flecken versehenen E ie rn , welche in  drei Wochen erbrütet werden. 
I n  der ersten Z e it nehm en die jungen  H aselhühner n u r  Insek ten  auf und dann 
d a s  gleiche F u tte r  wie die alten. W enn das G esperre flugfähig  ist und au f­
bäum en kann, kehrt auch der H ah n  wieder zurück, um n un  m it demselben gesellig 
b is zum kommenden M ä rz  zu leben.

I n  O stasien, und zw ar im Gebiete des A m ur b is nach S ü d e n  zum 45 . G rad  
nördlicher B re ite , wie auf der In s e l  S a c h a lin  und  vornehmlich in der Gegend 
bei D ekastries und  an  den U fern des K is i-S ees , kommt ein schwarzes H aselhuhn  
v o r, daß weit stärker und größer a ls  sein V erw and ter ist und  im  Gegensatz zu 
diesem von einer fast leichtsinnigen V ertraulichkeit sein soll. D iesem  Umstande 
ist auch seine mühelose E rleg u n g  seitens der einheimischen J ä g e r  zuzuschreiben. 
S o lle n  doch die E ingeborenen resp. die russischen S o ld a te n  lange dünne S ta n g e n  
benutzen, an deren Spitze sich eine Schlinge befindet und diese dem keine Scheu 
vor dem Menschen verratenden und ahnungslosen H u hn  um den H a ls  legen. D ie 
G iljaken fangen sie oft zu Dutzenden w ährend der Ebbe am S tra n d e  in Netzen 
wo sie sich, um  im S a n d  zu scharren, gern  au fhalten .

D ieses H aselhuhn m it ganz dunklem Gefieder (M e la n ism u s ) ist in seiner 
Lebensweise noch wenig erforscht und auch sein V erbreitungsgebiet m ag g rößer 
sein wie zu r Z e it bekannt.

Z u m  Aussetzen dürfte sich das H aselhuhn  w ohl schwer eignen, d a .e s  u n ­
gemein scheu und w ild ist; w enigstens sind m ir keine diesbezüglichen Versuche bekannt.

Noch ein in teressanter V ertre ter der b is  jetzt angeführten G ru pp e  soll kurze 
E rw äh n u n g  finden, nämlich d as M oras t- oder M o o rh u h n , k u A O p u s  lu A o x u s  (k .) , 
und d a s  ihm  verw andte S ch o ttenhuhn  oder G ro u se , km Aoxm s s e o t io u s  k u t l i .

D a s  V erbreitungsgebiet des M oorhuhnes erstreckt sich über den N orden der 
alten  und  neuen W elt. I n  D eutschland sind es n u r  einige nordöstliche und  be­
grenzte Bezirke, in  dem sein spärliches Vorkommen festgestellt ist und zw ar nach 
B rehm  das 8 k m  nordöstlich von M em el gelegene, etwa 2 3 0  ka. umfassende 
D a u p e n e r M o o r , ferner das bei Heidekrug beginnende und  b is  im d as  Ü b e r ­
schwemmungsgebiet der M inge und T enne sich erstreckende über 3 0 0 0  km haltende, 
im  I n n e r n  w ährend des S o m m e rs  unzugängliche, w ährend des W in te rs  n u r
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ausnahm sw eise einm al betretbare A ugstum aler M o o r  und endlich das nicht weit 
davon entfernte R upkalw er M o o r ,  a u s  welchem es jedoch wegen der hier vor­
schreitenden Besiedelung m ehr und  m ehr v e rd rän g t w ird .

Über die Lebensweise des M o o rh u h n e s  kurz folgendes: W ie schon der N am e 
besagt, bevorzugt dieses W ild hu hn  m orastige G ebiete, M o o re , und liebt besonders 
solche, an  welche sich W ald u n g en  m it feuchtem U ntergrund  anlehnen . Doch nim m t 
cs im N orden  auch m it geeigneten E benen , T h ä le rn  und m ittleren  G eb irg slag en  
fürlieb , wenn solche m it B irken und. W eiden bestanden sind.

I n  der G röße  steht es zwischen B irk- und  R ephuhn. S e in  G efieder ist 
bis au f die vierzehn schwarzen Schw anzfedern  blendend weiß, S ch nab el und  N ägel 
schwarz; im Som m erkleide sind O berkopf und H in te rh a ls  rostbraunfarb ig , schwarz 
gefleckt und gew ellt, S c h u lte rn , Rücken, B ü rz e l , sowie die m ittleren S ch w anz­
federn schwarz, dunkel roftgclb quergebändert und  jede F ed er m it schmalem weißen 
S a u m . W eiß sind die Handschwingen, b raun  die A rm schw ingen, rostbraun  K opf, 
O berb rust und  Weichen m it schwarz gewellter Zeichnung. D ie  Federn  der M itte l­
brust schwarz, rostfarben und  weiß gefleckt, B auch und  B eine w eiß , auch stehen 
u n ter dem A uge und  an  den M undw inkeln  einige weiße Flecken. D a s  W eibchen 
ist Heller gefärbt. B eim  H a h n  ist im Hochzeitskleid der B raucnkam m  hoch ge­
rö te t. D ie  V erm auserung  geht langsam  im S o m m e r vor, und  erst m it dem Schneefall 
p ra n g t d as H uhn  in blendend weißem G efieder. M itte  M ä rz  beg inn t die B a lz , und 
zwischen schneefreiem G estrüpp , u n ter Büschen, legt die H enne ih r  Nest a n ;  meist scharrt 
sie eine flache V ertie fu ng , die m it d ü rren  G ra sh a lm e n  oder anderen trockenen 
P flanzenteilen  dürftig  ausge leg t w ird. D a s  G elege zäh lt n eun  b is  zw ölf, oft 
auch -m ehr, b irn förm ige E ie r von ockergelber F a rb e  m it b raunen  Fleckchen und 
Pünktchen bedeckt. D a s  Gesperre w ird  von der H enne m it au fopfernder S o rg fa l t  
geführt und die J u n g e n  haben bereits Ende S ep te m b e r die G röße der A lten 
erreicht. Deckt S chnee die weiten Ebenen und  die H eidefläche, dann  h a t das 
M orast- oder M o o rh u h n  in  seinem weißen Federkleide einen natürlichen  Schutz 
und verm ag sich den Nachstellungen seiner Feinde m it Geschick zu entziehen. 
H äufig  läß t es sich völlig einschneien oder g räb t sich lange  G änge u n te r dem 
Schnee,* um h ier Schutz zu suchen und  der U nbill der W itte ru n g  zu entgehen.

E inbürgerungsversuche h a t H e rr  R ittergutsbesitzer v o n M e tz s c h  a u f S c h ill­
bach bei Schöneck im sächsischen V o ig tland e  gemacht (N eue deutsche J a g d z e itu n g  
1888  'S .  1 42 ).

D a s  Alpenschneehuhn, U.n§ox>u8 m u tu s  N o n t in . ,  welches auch die bayerischen 
Alpen b ew ohnt, weicht in  seiner Lebensweise kaum merklich von dem M o o rh u h n  
ab. Diesem verw andt ist d a s  S cho ttenhuhn  oder G rouse, I^ n § o p u 8  8 e o t ie u 8  U.at1i., 
der E ng länder, welches die ausgedehnten M o o re  namentlich S ch o ttlan d s  bevölkert,
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und sich n u r dadurch vom M oor- oder M o ras th u h n  unterscheidet, daß es auch im 
W in ter sein bun tes Federkleid behält.

Erfolgreiche Aussetzungsversuche m it dem schottischen M o o rh u h n  hat in den 
J a h r e n  1891 und 1 89 2  H e rr  E . G ra f  K nyphausen auf seiner Besitzung, dem 
„K nyphauser W a ld "  bei W ittm und  in O stfrie s lan d  gemacht und  berichtet hierüber 
im „W eidm ann" N r . 3 , X X V . B a n d , wie fo lg t: „ I m  Herbst 1891  bestellte ich 
m ir in E ng land  bei einem W ild h ä n d le r fün f P a a r  lebende G rouse, um  in  m einer 
A ufforstung , dem K nyphauser W ald  bei W ittm un d  in  O s tf r ie s la n d , den Versuch 
zu machen, dieses sehr scheue W ild  auch bei u n s  einzubürgern. D ie  Aussichten 
schienen m ir fü r diesen Versuch nicht ungünstig , weil ich den V ögeln R uhe, Heide 
und W asser bieten konnte und auch verschiedene B eerenarten  und Buchweizenfelder 
au f meinem Jagdgeb iete  vertreten sind, welche von diesem W ild  gern genommen 
w erden! D e r T ra n s p o r t  geschah im N ovem ber, weil n u r  in den M o n a ten  S ep tem ber, 
O k tober, N ovem ber d a s  W ild  nach dortigen  Schongesetzen zu beziehen resp. zu 
exportieren ist! S i e  w urden m ir geschickt von S ch o ttlan d  über London und 
V lissingen, w as zur Folge h a tte , daß durch den längen E isen bah n tran sp o rt die 
V ögel sehr litten und w ohl vor allem durch W asserm angel zu G ru n d e  gingen! 
Jed en fa lls  erhielt ich n u r  ein P a a r  lebend und gesund an den B estim m ungsort! 
Ic h  hatte  S o rg e  getroffen, daß ein im Dickicht angelegter D rah tb eh ä lte r mit 
Obernetz reichlich mit W asser und Buchweizen versorgt w a r ,  auch w aren  die 
S eitenw ände des K äfigs tüchtig m it Heide besteckt, e ineste ils , um die V ögel ganz 
ungestört zu halten , dann aber auch, um ihnen auf diese Weise Heidesam en, ihre 
H au p tn a h ru n g , zuzuführen. Nach einigen T agen  R uhe ließ ich den Schieber am 
D rah tz a u n  aufziehen und die G rouse sich selbst die F re ihe it suchen. I n  diesem 
F rü h ja h r  (1893) hatte ich die F reude, den G rousehahn  in Gesellschaft eines B irk ­
hahnes auf meinem Ja g d re v ie r  anzutreffen und mich über seine L au te  zu freuen, 
die wie Rak-Nak klangen, auch w ard  m ir a ls  B e w e is , daß auch die H enne noch 
lebe, ein Geleg gebracht, daß vierzehn T age angebrü tet und beim Buchweizen­
M ä h e n , also zu spät fü r die J a h re s z e it , gestört worden w ar. H a h n  und H enne 
w aren gemeinsam aufgeflogen, die Henne hatte aber das Nest nicht wieder^ auf­
gesucht. D ie E ie r , vierzehn an der Z a h l, habe ich aufgehoben! S i e  sind etw as 
größer a ls  R ephühnereier und haben gelbgraue F arbe  m it b raunen  Flecken, welche 
letztere zum T e il dunkel-, zum T e il hellb raun  sind.

Diese erfreuliche Entdeckung, daß ein P a a r  nach fast zwei J a h r e n  das 
Leben behalten und  sogar Fortpflanzungsversuche gemacht hatte , ließ mich wünschen, 
meine G rouse-E in führungsversuche 'fortzusetzen! E in  M r .  F . S .  G r a h a m  in 
H ea th er C ottage, A y sg a rth  S ta t io n , Dorkshire, an dem ich mich w andte, über­
nahm  fü r 2 0  M . d a s  P a a r  die Lieferung von 10  P a a re n  G rouse, und ich ver-
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ständigte mich m it ihm  dahin , daß . er sie m ir auf meine R echnung von H ü ll nach 
B rem en senden, .für gute Verpackung S o rg e  trag en  und  nicht verpflichtet sein 
sollte, eingegangene Stücke nachzuliefern. D ie F irm a  V e l t m a n n  in  H ü ll, 
Speditionsgeschäft des Norddeutschen L loyd, nahm  sich der Lieferung sehr freundlich 
au und  sorgte fü r W asser und  F u tte r  w ährend der 3 0  ständigen Seereise, und so 
konnte zu m einer F reud e  mein F örste r, dem ich die A bholung der V ögel über­
trag en  hatte, die ganze L ieferung von 7 P a a r e n  G rouse, mehr w aren  au f einm al 
nicht zu beschaffen, ohne irgend welchen V erlust an  den B es tim m un gso rt begleiten. 
D ieses M a l  hieß es beim E m pfang  der S e n d u n g  nicht „oh G r a u s "  wie vor 
2 J a h r e n ,  a ls  die Kasten m ehr verendete wie lebende Vögel enthielten (ein 
K alau er, dessen U rheber die B ekannten des A u to rs  leicht e rra ten ), sondern  die 
V ögel flogen kräftig in  ihrem großen B a u e r  in  die H öhe, um , unverletzt durch 
d as  übergespannte S eg e l, wieder zurückzufallen. M eine Ja g d n a c h b a rn  sind der 
Preußische und O ldenburgische F o rs t-  und M o o r-F is k u s !  A n beide habe ich mich 
m it günstigem E rfo lg  gew andt, und , wie das schon früher beim Aussetzen von 
B irkw ild  geschehen, das Versprechen erhalten , daß fü r  einige J a h r e  die S chonung  
dieses neuen W ildes den B eam ten  zu r P flicht gemacht werden solle! S o  ist denn 
zu hoffen, daß der Versuch der E inb ü rg erun g  schottischer M oo rhü hn er in  der 
nordwestdeutschen Ebene gelingen w ird, wie es mit dem B irkw ild  geglückt ist, d a s , 
ein lange J a h r e  h ier ausgestorbener V ogel, n u n  wieder den B a lz ru f  froh  er­
klingen lä ß t."

U nter den hühnerartigen  V ögeln sind es aber vorzugsw eise die F asanen , 
deren E inbürgerung  und  Aussetzung in  W ildbahnen  von jeher besondere B e ­
achtung zugew and t w urde, und fast alle A rten , die b isher bekannt, haben ihren 
E inzug in  zoologische G ä rten  und  P riv a tfa san e rie n  gefunden. D e r  bekannte 
Fasanenzüchter C r o n a u  in  S tr a ß b u r g  ist in  dieser R ichtung bahnbrechend ge­
wesen und dem enorm en F leiße und  der zähen A u sd a u er sowie den ungeheuren 
pekuniären O p fe rn , welcher dieser H e rr  brachte, verdanken w ir unendlich viel in  
B ezug  auf die K en n tn is  der verschiedenen F asanen  wie deren Lebensw eise, F o r t ­
pflanzung , Aufzucht u. s. w.

D e r  gemeine E de lfasan  k U n s in n u s  eo leU L eus dürfte hinlänglich bekannt 
sein und kanm einer näheren  Beschreibung bedürfen, weil er schon seit a ltersher 
in  E u ro p a  eingeführt ist und  in vielen G egenden D eu tsch lands, Ö sterre ich-U ngarns, 
F rankreichs, E n g la n d s  u. s. w . a ls  S tan d v o g e l erscheint. E s  scheint aber, daß 
der gemeine E delfasan , auch J a g d fa sa n  genannt, die N eig un g  hat zu degenerieren, 
und m an hat daher den Versuch gemacht, ihn m it dem kräftigeren und  w ider­
standsfähigeren W ildfasan  E n g la n d s  aufzufrischen. D ieser unterscheidet sich durch 
kräftigere F ig u r  und ein weißes B a n d  am H in te rh a ls , sowie, dadurch, daß er ans
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dem Hinterrücken fah lgrün , metallisch glänzend ist, w ährend die Flügeldecken m ehr 
fah l-lichtbraungelb  sind, wogegen beim gewöhnlichen F asan  d§r Hinterrücken 
glänzend dunkelbraun und  die Flügeldecken m ehr b raun  und  g rau  gezeichnet sind.

Über eine B lu tauffrischung  des J a g d -  m it dem englischen R ingelfasan  be­
richtet der W eidm ann  in N r . 2 1 , B a n d  X X X  1899  folgendes: „ I m  J a h r e  1892  
w urden a u s  E n g la n d  englische F asan en -E ie r fü r  die hiesigen Fasanerien  ( J a g d ­
schloß P lo h m ü h le  bei S t r e h le n ,  Schlesien) angekauft und hier in  künstlichen 
Fasanen-Aufzuchtcn ausgebrü te t und  aufgezogen. D e r T y p u s  dieser F asan en ­
species h a t sich mehrere J a h r e  bei u n s  erhalten  und sogar viel verbreitet. 
W ährend  der gewöhnliche böhmische J a g d fa sa n  zur D egeneration  h inneig te, haben 
w ir durch die B lu tau ffrischung  m it den merkbar längeren  und  stärkeren englischen 
F asan en  eine ganz vorzügliche Nasse bekommen, die sich w iderstandsfäh iger gegen 
klimatische Einflüsse und schlechte Bodenverhältnisse zeigt. W ir  haben hier für 
unser W ild  viel un ter der W itte ru n g  zu leiden, alljährlich viele schwere und  a n ­
dauernde Negenkatastrophen, strenge W in ter, schweren, undurchlässigen Lehmboden, 
der trotz D ra in ie re n s  a lle ro rts  fü r eine wilde Fasanenhege recht ungünstig ist. 
D ie  englischen F asanen  haben sich sehr gut bew ährt. I m  J a h r e  1 89 6  wurden 
wieder 1 00 0  englische F asanen -E ier bezogen, von welchen w ir trotz K alam itä ten  
m it dem B ru tg eflüg el und  infolge späterer E in lie feru ng  noch im m erhin  70  
hatten. D urch S chonung  dieser englischen H ennen und  erstlichen englischen H ähne 
nach den J a g d e n  haben w ir fast in allen R evieren  das englische B lu t  verbreitet 
und dadurch einen ganz vorzüglich schönen und starken F a san en ty p u s erhalten."

D a n n  w urden im J a h r e  1897  dort w iederum  6 0 0 0  F asan en -E ie r direkt 
a u s  E n g lan d  bezogen und  weit bessere Erfolge erzielt.

D erselbe A utor, H err O berförster S e i p e  in S ch itte rsd o rf, welcher a ll­
jährlich ca. 2 0 ,0 0 0  englische grünrückige N ingelfasanen  züchtet, schreibt dann 
w eiter: „ D e r englische F asan  streicht viel höher und  pfeilschnell, er ist länger, 
gestreckter a ls  unsere rundlichen, gut gefütterten Vögel und gew äh rt dem guten  
Schützen ein weil höheres und  unvergleichliches V ergnügen , a u s  T urm höhe in  den 
w underbarsten F o rm en , W indungen , S p ira le n , „Fallsch irm " und- dergl. herabzu­
fallen. D e n  hiesigen niedrig  streichenden F asan  zu schießen, ist dagegen weder 
eine K unst, noch bereitet es ein solches V ergnügen. B ei u n s  kommen alljährlich 
lediglich b rillan te  Schützen zu den H errschafts-H erbstjagden, und wehe m ir, w enn 
die F asan en  nicht hoch und scharf streichen! I c h  stelle, wo n u r  thunlich, die 
Schützen in  T h ä le rn  an  und  lasse eine Höhe gegen d as  T h a l  treiben —  n iem als 
bergauf. D a  zeigen sich die wirklich guten Schützen —  m it H am m erlaß  und 
rauchlosem P u lv e r !  E s  ist ein G enuß  und  w ahres V ergnügen  b los anzusehen 
wie die turmhoch und  pfeilschnell streichenden F asan en  in  den interessantesten

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



Cinbürgeruiigsbersuche fremder Hühnerartem 9?

V aria tio n en  fallen —  nach den „patsch, patsch" klingenden Schüssen! I c h  möchte 
g lauben , daß es doch zu kompliziert und  kostspielig sein w ürde, lebende F asanen  
a u s  E n g lan d  zu beziehen, zum al w enn die W itterungsverhältn isse  zum T ra n s p o r t  
nicht günstig sind. I h r e  Ansicht, daß hier gelegte (englische) F asan en -E ie r w eniger 
a ls  a u s  E ng land  im portierte durch den langen, an dau ern den  T ra n s p o r t  und  u n ­
vermeidlich viele E rschütterungen zu leiden haben, daher besser und frischer sein 
müssen, ist vollkommen richtig, die hiesigen E ie r haben einen viel höheren B r u t ­
fähigkeitsw ert. I c h  kann n u r  bestens ra ten , m it den kräftigen, prächtigen eng­
lischen F asan en häh nen  eine vielseitige B lutauffrischung  einzuführen. N atürlich  
müssen die eigenen m inderen S tam m fasan enh äh ne  entsprechend dezimiert —  besser 
ganz abgeschossen -—  werden. D ie  K reuzung  gelingt sicher g u t, und jeder O p fe r­
willige w ird  sich eines solchen E rfo lg es n u r  herzlich freuen können und dann erst 
kennen lernen , w as m an un te r einem E delfasan  versteht."

Über den N ingfasan  giebt C. C r o n a u  in  einem Artikel „der J a g d fa sa n  
und seine K reuzungen" (W ild  und H und , N r . 15 , J a h r g .  V  1899) noch folgenden 
A ufschluß: „Z u m  06N U 8 gehören zunächst sämtliche S p e c ie s  der
bisher bekannten, unserem  J a g d fa s a n  sehr nahe verw andten A rten  a ls  da sind: 
? l l^ 8 . 60l e l l i e u 8, t o r ^ u a t M ,  8 k a ^ L , 1n8iAiii8) W 0NA0l i e u 8, k o rn i08n iiu 8, 
ä 6 e o 1 1 a tu 8 , 6 l6A aQ 8) v e i ^ i e o lo r ,  ferner die im J a h re  1 8 7 4  vom russischen 
O berst P r z e v a l s k i  in  der M ongo lei entdeckten beiden S p e c ie s , der ? l l^ 8 . 
8 tra u e llL  ? i-3 6 v a l8 k 1  und  der ? l l a 8 .  V l a n A n l i ? i - 3 6 v a l8 k i , und  endlich der 
neuerd ings eingeführte P rin c e  of W a le s -F a sa n , ? l l a 8 .  x r l n e i x n l ^ .

D ie  beiden erstgenannten F a s a n e n ,  welche ihre N am en  zu E h ren  des 
russischen G esand ten  V l a n g a l  und  des M itg liedes  der P e te rsb u rg e r  Akademie 
S t r a u c h  tragen , sind deshalb  von besonderem In te resse , weil sie das B indeglied 
zwischen den F asan en  m it R in g  und denen ohne einen solchen bilden, also zwischen 
dem ?1 i. eo1e1 iieu8  einer- und  dem ?1 i. m o v s '0l1e u 8 bezw. dem gewöhnlichen 
R in g fasa n  andererseits. Beide haben au f der Hinteren S e ite  des H alses einen 
weißen S tric h , welcher a ls  eine A ndeutung  des R in g e s  angesehen w erden kann. 
D e r  Strauchsche F a sa n  n ähert sich mehr dem ?1i. e o 1 e llie u 8 , indem d as weiße 
B a n d  kaum angedeutet ist; beim V la n g a l-F a sa n  t r i t t  das weiße B a n d  am Hinteren 
T eile des H alses schon bestimmter auf a ls  beim Strauchschen F a sa n , er steht 
also dem R ing fasan  näher. D ie  d ritte  S p e c ie s , der k r i n e e  ok "W a l6 8 -F a sa n , 
von welchem die ersten B älge  im J a h r e  1 8 8 5  bekannt w urden , ist neuerd ings in 
N o rdafg han istan  aufgefunden w orden. E r  ist deshalb  bemerkenswert, weil seine 
Flügeldecken weiß sind, ähnlich denjenigen des k l i .  m oiiA oIL eu8 u nd  1n8 i§v i8 .

D e r  über C en tra l- und  N ordchina verbreitete K ö n ig sfa sa n , ?1 i. R ee v e .Ä I 
ein starker V ogel, zeichnet sich durch seine schöne, scharfbegrenzte, dunkle F eder-
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zcichnung a u s  und ist auch w iederholt ausgesetzt und zu K reuzungen mit dem E del­
fasan benutzt worden. H err J a c k e n k n e c h t - N e y m a n n  te i l t im  „W eidm ann" mit, 
daß der K önigsfasan  sich m it E rfo lg  m it dem J a g d fa s a n  gekreuzt hat und frucht­
bare Nachkommen brachte, von welchen schon sechs G enerationen  existieren.

S chnabel und  F üße  des K önigsfasan  sind horngelb, die Augen rö tlichbraun. 
W eiß ist der Scheitel, die O hrgegend  und  ein breites H a lsb a n d , schwarz die. 
Kopfseiten, ein sich nach der B ru s t zu verbreiterndes B a n d  und die Aftergcgend. 
D ie goldgelben Federn des M a n te ls , B ü rze ls  und  der O b erb ru st sind schwarzgesäumt, 
die außen breit rotgesäum tcn Federn  der U nterbrust uud  der S e iten  zeigen auf 
w cißgrauer G ru n d fa rb e  pfeilfö rm ige, schwarze Zeichnung. D ie  lichtgerandeten 
Deckfedern der O berflügel sind schw arzbrann m it ro tb ra u n  gefaßten R än d e rn , die 
Schw ingen  braunschw arz und goldgelb, die silbergrauen S teu e rfe d ern  m it ro t­
schwarz um säum ten Flecken gebändert und goldgelb gesäumt.

Z u  den bekanntesten und wohl auch am meist gezüchteten F asanen  zählen 
der G o ld fasan , x i e t a  und der S ilb e rfa sa n , L u p 1 o eo v au 8
tt i6 ll i6 ru 8  (1^). D e r G o ld fasan , dieser w u nd erbar schön gefärbte V ogel, in  allen 
zoologischen G ä rte n , aus größeren G eflügelhöfen rc. heimisch, ist nicht allein  einer 
der ältesten eingeführten F a sa n e n , da ihn  bereits die R ö m er gekannt haben, 
sondern auch einer derjen igen , die sich am leichtesten, wenigstens u n ter nicht 
sonderlichen Schw ierigkeiten, in der Gefangenschaft fortpflanzen. O stasien bezw. 
J a p a n ,  C h ina und die östliche M ongo le i ist seine ursprüngliche H eim at.

V on schlanker G estalt, lebhafter B ew egung, etw as scheuem B enehm en, n im m t 
der G oldfasan  in seinem auffallenden  Gefieder jeden Liebhaber schönen G eflügels 
ein. D e r Schnabel ist gelb, das Auge hochgelb, Gesicht, K in n  und  H alsseiten  
gelblichweiß, die F üß e  blaßrotgelblich. D er an s  reichen, zerschlissenen, hochgold- 
gclben Federn  bestehende, den K opf des M ännchens bedeckende Federbusch reicht 
weit b is  zum H in terhalse und bedeckt teilweise den hochorangeroten, schwarzreifig 
gesäumten K ragen . D ie vom K ragen meist verdeckten Federn  des O berrückens 
sind go ldgrünglänzend , schuppig, schwarz gesäum t; die F ed ern  des Unterrückens 
und die oberen Schwanzdecken hochgelb; U n tc rha ls  und U nterleib hochzinnober­
ro t. Dcckfcdern der F lü g e l dunkelkastanienbraun, Schw ingen ro tb ra u n , rostro t 
gesäumt. Schulterdeckfedern dunkelblau, die dachförmigen Schw anzfedern  rost­
bräunlich m it schwarzer netzartiger Z eichnung ; die verlängerten  O berschw anz­
deckfedern dunkelzinnoberrot. S o  auffallend der H ah n  gefärbt ist, so unscheinbar 
erscheint das G efieder des kleineren W eibchens. D ieses ist durchgängig hellrost­
gelblich, un terseits Heller g efärb t/sch w arz  gebändert und gerändert, Schnabel und 
A ugen bräunlich. D ie  jungen  M ännchen  erhalten  erst im zweiten J a h re  ih r 
Prachtgcfieder. E ine A b art oder besser eine neue Rasse des G o ld fasans, die sich

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



Einbürgerungsversuche fremder Hühnerartett. 99

durch dunklere F ä rb u n g  und kürzeren S chw anz auszeichnet, ist u n te r dem N am en 
o d s e u r u s  bekannt.

D e r  S ilb e rfa s a n  ist etw as g rö ße r wie der G oldfasan und  w ird  sehr viel 
in G efangenschaft gehalten und gezüchtet. S e in e  E in fü h ru n g  in  E u ro p a  wird 
im 17. J a h rh u n d e r t  v o r sich gegangen sein, um  welche Z e it er a u s  S ü d ch in a  zu 
u n s  herübergekommen ist. S e in  V erb re itungsgeb ie t ist beschränkter wie dasjen ige 
des G o ld fasa n s , da er aber kräftiger und w iderstandsfäh iger wie dieser ist, h a t er 
sich schnell verbreitet. W enn auch nicht durch ein äußerst bun tes und farben ­
prächtiges Fedcrkleid ausgezeichnet, so wirkt doch seine äußere Erscheinung durch 
die ungemein zarte S ilb e rfa rb e  des O b erk ö rp e rs , die von der schwarzen F arbe  
der unteren  T eile absticht, harmonisch. D e r  S chnabel ist b läulichw eiß , nach der 
S pitze zu dunkel w erdend, d as  Auge hellb raun  und die dasselbe umgebende nackte 
W ang en hau t scharlachrot. D ie  F ü ß e  zeigen einen schönen rosaroten  T on . D e r  
nach dem Nacken zugespitzte S chop f ist glänzend blauschw arz, K ehle, V o rd e rh a ls , 
B ru st, B auch  und S e iten  rein  tiefschwarz, stah lb langläuzcnd . Nacken, H alsseiten , 
Oberrücken und Oberflügeldeckfedern weiß m it feinen schwarzen Zickzacklinien ge­
wellt. D ie  F lü g e l , Schw ingen  und die seitlichen Schw anzfedern  weiß m it quer­
gesäumten, gleichlaufenden B ä n d e rn  geziert, die zwei großen Schw anzfedern  re in ­
weiß. D ie H enne ist bedeutend kleiner, m it kürzerem Federbusch und  S chw anz, 
ro tb raunem  Gefieder m it za rte r, g rauer Sprenkelzeichnung; U n terbrust und Bauch 
weißlich, rostbraun  gefleckt und fein schwarz gebändert. D ie  großen S c h w u n g ­
federn sind schwarz und  die B eine hellfleischrot.

E in e r der kostbarsten F asan en  ist der Lady Am herst- oder D iam an tfasan , 
D d a u m a l e a  (U .6aUb.). D ieser w u nd erba r schön gezeichnete F a sa n  be­
wohnt die G ebirge des östlichen T ibet und  westlichen und  südwestlichen C h in a  und  w ett­
eifert an F arbenp rach t m it dem G oldfasan. S e in e  Z üchtung  ist dank seiner 
robusten K örperkonstitution und  großen F ruch tbarkeit keine nennensw ert schwierige. 
B e n j a m i n  L e a d b e a t e r  veröffentlichte am  2. D ezem ber 1828  den ersten Bericht 
in  der „Linnö'schen Gesellschaft" zu London ü b er diesen unvergleichlich schönen 
Vogel. U rsprünglich  soll derselbe von den B ergen  Cochinchinas gebracht w orden 
sein, und  der K önig von A va machte A r c h ib a ld  C a m p b e l l  zwei H ähne zum 
Geschenk. D ieser verehrte sie w iederum  der L ady  A m h e r s t ,  von welcher sie 
den N am en erhielten. Lady A m h e rs t  brachte diese H äh ne  lebend m it nach E n g ­
lan d , wo sie bald eingingen. E rst im J a h re  1 86 9  kamen wieder einige nach 
E n g lan d , und  die L ondoner Zoologische Gesellschaft erh ielt 1 8 7 0  acht Exem plare. 
V on hier ab verbreitete sich dieser vielbcgehrte F a sa n  allm ählich, erst in den 
zoologischen G ä rte n  und  dann  später in den H änden  begüterter L iebhaber. W ie 
kostbar diese V ögel noch in den siebenzigcr J a h re n  w aren , beweisen die P reise,
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die m an fü r ein P a a r  A m herst-F asanen  zah lte , und zw ar die enorme S um m e 
von 2 0 0 0  b is  3 0 0 0  M ark . In fo lg e  ih re r F ruchtbarkeit verm ehrten sie sich ziem­
lich bald , und jetzt ist der P re is  schon bis auf 50  M ark  gesunken.

D ie Farbenzusam m enstellung ist noch weit harmonischer wie bei dem nahe­
verw andten G o ld fasan . D er Federbusch ist an  der S t i r n  schwarz und geht von 
hier in s  rotgoldgelbe ü ber, der weiße H alsk ragen  ist m it dunkclgrauschwarzen 
F edern  reifenförm ig gesäumt. D a s  Gefieder des H alse s , des Oberrückens und 
der Oberflügeldeckfedern ist glänzend go ldgrün , die F edern  an  den E nden dunkel 
gesäumt, der Unterrücken goldgelb, dunkel schattiert. D ie blaßrötlichen O berschw anz­
deckfedern sind m it schwarzen B ä n d e rn  und Flecken geziert, der U nterleib  weiß, 
die b räun lichgrauen  Schw ingen  lichtgesäum t, die m ittleren  gclbgesäumten S te u e r ­
federn w eißgrau  getüpfelt und schwarz quergebändert, die lanzettförm igen  O b e r­
schwanzdeckfedern zinnoberro t, der S chnabel hellgelb, die nackte W ang en hau t bläulich, 
d as  Auge goldgelb und  der F u ß  dunkelgelb. D a s  Weibchen ist ähnlich dem des 
G o ld fasa n s  gefärbt.

A u s der K reuzung des Amherst- m it dem G oldfasan  erzielt m an B astarde 
von w underbarer Schönheit. D urch  fortgesetzte P a a r u n g  von a u s  solcher K reuzung 
hervorgegangenen H ennen  m it dem V o llb lu t-A m herst-F asan  erh ä lt m an schließlich 
Vögel, die von dem reinen A m herst-Fasan  nicht m ehr zu unterscheiden sind.

D e r au s  J a p a n  stammende B u n tfa sa n , k ll .  v e i^ ie o lo r V L e i l l . ,  gleicht in  F ig u r  
und H a ltu n g  viel dem Edelfasan, k ll .  e o le d ie u Z  I . .  und unterscheidet sich h aup t­
sächlich durch eine viel lebhaftere F ä rb u n g . D er S chnabel ist fleischfarben, d as Auge 
goldgelb, die Beine lichtgrau. D ie  das Auge umgebende F leischhaut ist scharlachrot. 
K opf und H a ls  sind dunkelgrün m it metallischem G lan z , ebenso die unteren  Körperseiten, 
F lü g e l und Hinterrücken g rü n g ra u , Schulterfedcrn  kupferro t, schwarz gebändert, 
die langen Schw anzfedern grauw eiß  m it ro tb rau n en  S ä u m e n  und dunkelbraunen 
Q u e rb in d e n . D a s  W eibchen ist einfach graugelb, un terseits etw as Heller, schwarz 
gesprenkelt. D e r  B u n tfasan  p a a r t  sich m it dem gewöhnlichen und  N ingfasan  sehr 
leicht und die entstandenen K reuzungen sind un te r sich wieder fortp flanzungsfäh ig . 
C r o n a u  äu ß e rt sich über diesen P u n k t wie fo lg t: „H ier ist zunächst nach der 
E rfah ru n g  m it aller Bestim m theit zu konstatieren, daß sich die Kreuzung- in  der 
ersten G ru p p e , also derjenigen, welche die dem k l i .  6o1e1i1ou8 nahestehenden 
S pecies u m faß t, zwischen den sämtlichen au fgeführten  G liedern  (k l l .  n ionA o1 ieu8 , 
to r< iu a tu 8  und  k o rin o 8 n n u 8 ) a n s tan d s lo s  und durch alle G enerationen  vollzieht, 
und zw ar d e ra rt, daß sich die gewonnenen K reuzungsprodukte, welcher S p e c ie s  sie 
auch im m er angehören m ögen, stets so fortp flanzen , wie die V ögel der einzelnen 
S p e c ie s  u n ter sich. D iese E rfa h ru n g , welche m it den eingeführten S p e c ies  in 
begrenzten R äum en  (V olieren) gemacht worden sind, finden ' auch ihre B estätigung
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durch diejenigen K rcuzungsprodukte , welche au s  dem F re ileben  in den F asan en ­
gehegen bekannt s in d?) Um n u r  ein Beispiel anzuführen , erw ähne ich die in  letzter 
Beziehung vorgekommenen und  bisher bekannten K reuzungen  zwischen dem seit 
circa vierzig J a h r e n  bei u n s  eingeführten  V ers ico lo r-F asan  und dem kU . o o lo d io u s  
bezw. t o r ^ u a t u s .  N icht allein habe ich die A nnahm e fo rtp flanzu ng sfäh iger N ach­
kommen in den benachbarten F asan erien , in welche a u s  meinen B eständen V ersicolor- 
H ähne eingeführt w urden , in unbeschränkter Weise bestätigt gefunden, sondern 
auch den B ew eis d a fü r durch Z üchtung  in  m einer F asan erie , d. h. in  V olieren , 
erbracht. I n  letzterer B eziehung sei e rw ä h n t, daß zunächst H a lb b lu t erzeugt 
w urde und  demnächst nach beiden R ichtungen V iertel-, Achtelblut und  D re iv ie rte l- , 
S iebenachtelb lu t u. s. w. E s  hat sich hierbei ergeben, daß die K reuzungen  nach 
der einen R ichtung (V ierte l-, Achtelblut), also die m inderw ertigen , sich, wie dieses 
in der N a tu r  der Sache lieg t, im m er m ehr dem gewöhnlichen F a sa n  in ih re r 
äußeren Erscheinung, insbesondere in  der F a rb e n v e rte ilu n g , n ähern , w ährend die 
K reuzungen in  der an deren , au fw ä rts  gehenden R ic h tu n g , mehr und  m ehr dem 
V ersicolor nahe kommen und  diesen in der R egel schon bei S iebenachtelb lu t nahe­
zu , m an kann sagen beinahe g an z , erreichen. G eringe Abweichungen und  Rück­
schläge au f die S tam m elte rn  kommen nach beiden R ich tungen  v o r ;  sie sind eine 
bekannte E rscheinung, die n u r  insofern  überrascht, a ls  solch ein Rückschlag in der 
einen oder anderen  R ichtung m itun ter sogar bei anscheinend reinrassigen T ieren  
vorkom m t; ein F a ll , welcher im m er au f Beimischung fremden B lu te s , wenngleich 
oft in  weit vorliegender Z e it, schließen läß t. Z u  dem gew ählten Beispiel zurück­
kehrend, bleibt noch a n z u fü h re n , daß bei den K reuzungen des V ers ico lo r-F asanes 
(ohne H a ls r in g )  m it dem k l i .  überh aup t m it R ing fasanen , eine schwer
zu beseitigende Eigentümlichkeit a u f tr it t , die d a rin  besteht, daß der weiße H a ls r in g  
bei den K reuzungsprodukten , sogar auch nych bei denjenigen von S iebenachtelb lu t, 
im m er wieder erscheint, wenngleich hier n u r  in  geringen S p u re n  und d e ra rt, daß 
an der betreffenden S telle  schließlich n u r  noch S pitzen  der F edern  weiß erscheinen, 
oft n u r  in  G rö ße  von Stecknadelspitzen, aber im m er noch abstechend von dem sonst 
dunklen Gefieder der U m gebung. W ill m an diesen M ißstan d  von vornherein  
vermeiden, so darf m an  die K reuzung  des V ersicolor nicht m it R ingfasanenhennen  
vornehm en, sondern n u r  m it dem kU . e o lo U le u s  und den S p e c ie s  ohne R in g ."^ ) 

I n  der Lebensweise dürften  sich sämtliche F asan en  m it m ehr oder weniger * *)

0 M an vergleiche auch den mit Abbildungen (Bunttafeln) versehenen Artikel von 
Prof. Dr. R. B l a s i u s  auf Seite 89 des Jahrganges 1889 der „Ornithologischen M onats­
schrift". Die eine Tafel stellt einen Bastard von kV. versieolor und kV. to r^ u a tu s  aus 
dem Freileben in Ja p an  dar.

*) Wild und Hund V. Jahrgang 1899 Nr. 15.
8
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Abweichungen so ziemlich gleichen. I m  allgemeinen bevorzugen die Fasanen  dichtes 
Gebüsch, in der Nähe W iese, F elder und W asser, nach denen sie beliebig a u s ­
wechseln können, wogegen sie zusam m enhängenden Hochw ald (besonders N adelholz) 
nicht besonders bevorzugen. J e  dichter d a s  Gebüsch ist, je m ehr hohes G r a s ,  
F a rrn k ra u t, Beerensträucher den B oden bedecken, desto angenehmer der A ufenthalt 
für die F a sa n e n , weil sie hier gute Deckung finden , weniger B eunruh igungen  
ausgesetzt sind und  hinreichende Äsung aufnehm en können.

V on solchen G ebieten streifen sie dann  m it V orliebe in naheliegende G etreide­
felder und  sind ta g sü b e r unerm üdlich thä tig , a lle s , w a s  die J a h re sz e it  an keimen­
der S a a t  oder reifer F ruch t b ie te t, aufzunehmen. A ußer den verschiedensten 
S ä m e re ie n , B eeren, g rünen Knospen und S chöß lingen  äsen sie auch noch mancherlei 
Insekten  und K erbtiere. G egen Abend bäum en die F asanen  a u f , nehmen wohl 
auch auf niedrigem Gesträuch ih r N achtquartier, nie oder doch in den allerseltensten 
F ä llen  suchen sie die Nacht schlafend auf dem B oden  zu v erb ringen , die Henne 
wohl n u r  zu r Z e it des B rü te n s .

D ie H ennen scharren sich eine seichte V ertiefung in die E rd e , möglichst 
un ter schützendem Gesträuch rc. und füllen diese m it G ra sh a lm e n  und dürrem  
L aub  a u s . D ie  Gelege zählen je nach der Rasse von sechs b is  fünfundzw anzig 
E ie rn , die in F o rm  und F arb e  geringe A bänderungen zeigen. I n  der Hauptsache 
besteht die N ah run g  aller F asanen  in  den verschiedensten S äm e re ien , K örnerfrüchten, 
B ee re n , K nospen, zarten  B lä t te rn , W urzeln  rc. und allerlei K erbtieren und I n ­
sekten. W asser w ird viel von ihnen gebraucht, und sie ziehen daher auch regel­
m äßig zu r T ränke, weun ihr G ebiet nicht Q u e llen , Bäche und W asserrinnen aufweist.

D e r Ja g d fa sa n  w ird in sogenannten wilden und zahmen F asan erien  ge­
züchtet, d. h. in  ersteren ist er sich vollständig überlassen, in  letzteren werden die 
in  der J a g d  aufgesuchten E ie r  oder auch solche, die m an von a u s w ä r ts  bezieht, 
in  eigens dazu hergerichteten Fasanenschuppen von T ru th ü h n e rn  ausgebrü te t und 
aufgezogen und dann später ausgesetzt. A usführliches h ierüber findet m an  in  
A. G o e d d e ,  „Fasanenzucht" (V erlag  von P .  P a re y  in  B e r lin ) , C. C r o n a u ,  
„Aufzucht und  P flege  der F asan en " (V erlag  von T rü b n e r in S tr a ß b u rg )  und in 
H l a w e n s k y 's  „D ie  zahme F asan e rie "  (V erlag  von I .  N eum ann  in  N eudam m ).

U nter den sogenannten O h rfasan en  (O ro 88 ox t1 1o n ), die in  G efangenschaft 
au sdauern  und  zu erfolgreicher F ortp flanzu ng  schreiten, ist an erster S te lle  der 
M andschurische O h rfa s a n , O ro 8 8 o x ti1 o n  a u r l t u m  zu nennen. S e in
V erbreitungsgeb ie t erstreckt sich auf das Alaschan- und G ansugebirge. Nach B reh m  
soll indes der O h rfa san  durch den schneereichen W in te r im  J a h re  1 8 6 9 /7 0  in 
den Alaschanbergen sehr selten geworden sein, wogegen er in  den B erg en  G a n su s  
noch häufig anzutreffen ist.
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D e r O h rfa sa n  liebt ausschließlich die dichten W aldu ng en  der G ebirge und 
lebt von pflanzlichen S to ffen , wie jungen  Knospen, W urzeln  verschiedener P flanzen  
und B erberitzenblättern . I m  F rü h ja h r  und S o m m e r hä lt er sich meistens au f 
dem B oden au f, w ohingegen er im H erbst und W in te r mehr aufbäum t. Ü ber­
rascht oder aufgescheucht sucht er sich durch L aufen oder durch A ufbäum en seinen 
V erfolgern  zu entziehen. S e in e  unmelodische S tim m e  erinnert an  d as  Geschrei 
des P fa u e s . D a  der O h rfa sa n  ungem ein scheu und vorsichtig ist und auch gegen 
V erw undungen  ziemlich unem pfindlich, w enn ihn  nicht ein gutsitzender S ch u ß  trifft, 
so ist seine J a g d  ziemlich schwer und in  den G ebirgsk lüften  auch äußerst be­
schwerlich und  anstrengend. D ie  meisten O h rfasan en  w erden von tangutischen 
J ä g e r n  im  W in te r in  S ch lingen  gefangen, und die zerschlissenen Schw anzfedern  
sind namentlich in  C hina ein vielbegehrter Artikel, da solche a ls  höchster Schmuck 
fü r die H üte chinesischer O ffiziere dienen. D a s  Nest w ird meist im Gebüsch angelegt 
und besteht a u s  wenig dürrem  G rase. B e re its  im  M a i  legt d a s  W eibchen seine 
fünf b is sieben E ie r. Auch in  der G efangenschaft, die er in  geräum igen V olieren  
gut übersteht, schreitet der mandschurische O h rfa sa n  zur P a a ru n g  und F o rtp fla n z u n g .

D ie  Hochgebirge S ü d -  und H in te ras ien s  beherbergen ein W ild h u h n , d as  
einer besonderen G a ttu n g  ( I^ o x tio p t io ru s )  angehört und  in seiner F arbenp rach t 
einzig dastehen dürfte. E s  ist dies der G lan zfasa n , I ^ o x t io p k o r u s  
(I^utL ,). A uf dem K opfe trä g t der G lan zfasa n  einen äh renartig en  Federbüschel 
von goldigem G lan z . K opf und Kehle sind metallisch g rü n , O b e rh a ls  und  Nacken 
P u rpur- b is  karm inro t und rn b in a rtig  g länzend , U n te rh a ls  und Rücken bronze­
g rün  m it G o ldg lanz, M an te l-  und  Flügeldeckfedern, OLwrrücken und  O berschw anz­
deckfedern v io lettblaugrünlich  m it hohem G la n z , Unterseite schwarz, au f der B ru s t­
m itte g rü n  und  p u rp u rn  schillernd, dagegen auf dem Bauche ohne G la n z ;  einige 
F ed e rn d es  Unterrückens weiß, die S chw ingen  schwarz und  die S teu e rfe d ern  zim m etrot. 
D ie das braune Auge umgebende nackte H autstelle ist bläulich, der S ch nab el 
dunkel Hornfarben und die B eine schmutzig g ra u g rü n . D a s  Weibchen ist einfach 
gefärbt und  zw ar die G ru n d farb e  ge lbb raun , dunkelbraun gefleckt und gebändert, 
Armschwingen und Schw anzfedern  schwarz m it b raungelben  B än d e rn .

D er M o n a n l, wie die B ew ohner des H im a la ja  den G lanzfasan  nennen, ist 
außerordentlich scheu und  hä lt sich im S o m m er hauptsächlich einzeln oder in  
P a a re n  in den an Schlinggewächsen reichen W aldu ng en  seiner heimatlichen B erge 
auf. E rst wenn die kalte J a h re s z e i t  herann ah t unh  das üppige G rü n  v erdo rrt, 
schlägt er sich zu größeren  Ketten zusam m en, um so u n te r dem dürren  Laub 
nach Larven rc. zu suchen. I m  Laufe des W in te rs , wenn die K älte zunim m t 
und Schneesall e in tritt, ziehen sie sich im m er m ehr nach un ten  und kommen dann 
selbst b is in  die Ebene h inab. M it  E in tr i t t  der w ärm eren W itte ru n g  beginnt
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die B ru tz e it. D ie H enne bereitet ih r Nest un ter gutschützendem Gesträuch oder 
u n ter einem G rasbüschel, wie alle F asan en arten , in recht nachlässiger Weise. D a s  
G elege zählt etwa fünf E ie r von schmutzigweißer F arbe  m it rötlichbraunen Punkten  
und  Fleckchen. E nde M a i  entschlüpfen die Küchlein den E iern .

, D ie  ersten lebenden G lanzfasanen  brachte L a d y  J m p e y  nach E ng land  und 
in dem Tierparke des E a r l  of D erby  gelang e s , den M o n a u l zuerst zur F o r t ­
pflanzung zu bringen. S p ä te r  haben sie dann auch in anderen  G ärten  gebrütet. 
W enn  dem G lanzfasan  in  der Gefangenschaft die E ier weggenommen werden, 
legen sie bis zu zwölf und  mehr E ie r , die dann am besten und sichersten von 
H au sh eu n en  au sgeb rü te t werden.

Z um  Aussetzen in W aldungen  dürfte sich ganz besonders das Fasanhuhn , 
L u x l 0 6 0 lliU 8  n i 6 lLM0 t u 8  , eignen, da die E rfa h ru n g e n , welche m an in
der Gefangenschaft m it ihm  gemacht, w enigstens einen günstigen E rfo lg  a ls  ge­
rechtfertigt erscheinen lassen. Auch ist d a s  F asan hu hn  weniger scheu, vielm ehr bei 
nicht allzu  großer B eu n ru h ig un g  noch zutraulich zu nennen, streift w eniger um her 
und h ä lt  sich m ehr an den B oden . M erkm ale des F asan hu hn es sind gestreckter 
V a n , schwacher Schnabel, hohe B eine m it S p o re n , gerundete kurze F lü g e l, dach­
a rtig e r S ch w anz , bestehend a n s  sechzehn Federn, und warzige nackte W ang en hau t. 
D a s  F asan hn hn  oder der K irrik  der In d ie r  ist oberseits glänzend schwarz, 
V o rderh a ls  und B ru s t weißlich, B auch und untere Schwanzdeckfedern schwarz­
bräunlich. D ie  nackte W ang en hau t ist ro t, das Auge b ra u n , der Schnabel hell h o rn ­
gelb und die Läufe gelblichgrau. D a s  etw as kleinere Weibchen hat eine mehr 
m att dunkelbraune F ä rb u n g , doch zeigt jede Feder hellgrauen Schaftstrich und 
Endsäum e. E ine  verw andte A rt ist L u x lo e o n irm  a1do6rl8 tÄ tU 8 (VL§.), der 
„K elitsch", wie die I n d ie r  sie nennen.

D e r  östliche H im a la ja  ist die H eim at des F asan hu hn es und hier erstreckt 
sich sein W ohngebiet vom F u ß e  der H ügel bis zu einer H öhe von zweitausend 
M ete rn . I n  den unteren  G eb irgen  findet m an es in allen W aldungen , besonders 
in  Dickichten und dichtbewaldeten Schluchten, wogegen im I n n e r n  die D schungeln und 
bebaut gewesene, aber wieder aufgegebene S te llen  bevorzugte A ufen tha ltso rte  bieten.

D ie  Äsung des F asan hu hn es sind W urzeln  aller A rt, B eeren, K örner, 
Schoten , B lä t te r  und  die verschiedendsten K erbtiere. S o  w enig streitsüchtig es 
sonst ist, erw acht doch w ährend der B alzzeit eine unbezw ingbare K am pfeslust in 
ihm , und die H äh ne  liegen sich dann oft in  den F edern , meist m it blutigem A u s­
gang . D a s  Nest w ird wie von den anderen F asanen  recht nachlässig u n te r G e­
büsch re. angelegt, und die H enne b rin g t 9— 14 E ier, die denjenigen des ge­
wöhnlichen H a u sh u h n e s  sehr ähnlich sind. Nach 2 4 — 26  T agen  entschlüpfen die 
Küchlein und  bäumen bereits m it der dritten  Woche auf.
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I n  V olieren  bequemt sich das F a sa n h u h n  leicht zur F o rtp f la n z u n g ; es ist 
deshalb auch keine seltene E rscheinung in unseren T ie rg a rte n . D e r  bekannte 
Züchter v o n  C c r n e l y  in B elgien  hielt m ehrere frei zwischen dem H ausgeflügel 
auf seinem H ofe. I n  der Gefangenschaft nim m t m an den H ennen  die E ie r fo rt 
und  läß t sie entweder durch P u te n  oder H a u sh ü h n e r a u sb rü te n . J e d e n fa lls  
dürfte sich dieser Vogel zu r Aussetzung und E in b ü rg e ru n g  eignen und empfehlen, 
da er nicht allein  alle angenehmen Eigenschaften des F a sa n s  hat, sondern auch 
ziemlich w iderstandsfäh ig  gegen K älte  ist und  daher den W in te r w ohl ohne 
sonderlichen Schaden  bei u n s  ü berdauern  dürfte.

E in  eigentüm liches W ild hu hn  und zw ar ein naher V erw and ter des G la n z ­
huhnes oder G la n z fa sa n s  ist d a s  S a ty rh u h n , s a t ^ r u s  (1^-), welches
sich in der H auptsache durch zwei k le ine 'hoh le  und aufrichtbare fleischige H ö rn e r 
vor seinen übrigen  V erw and ten  kennzeichnet, sowie durch d a s  nackte, au sdehnbare  
Kehlfeld, d as sich seitlich durch zwei H au tlapp en  vergrößert. D iese Fleischteile 
nehmen w ährend der B alzzeit eine kornblum enartige F ä rb u n g  an  m it kobaltb lau  
glänzenden W ärzchen und  schwellen in der E rreg u n g  stark an , die H ö rn e r richten 
sich auf und geben dem V ogel so ein diabolisches A ussehen. S chw arz  sind S t i r n ,  
Scheitel, sowie ein breites, über die S ch lä fen  nach dem H interkopf lau fendes B an d . 
H a ls  und F lügelbug  karm inro t, B ru s t und B auch zeigen au f rotem  G runde 
augenartige, meist schwarzgesäumte Flecken, M a n te l und Oberschwanzdeckfedern sind 
b ra u n , fein schwarz gewellt und  gebändert und an  der Spitze m it w eißer schwarz­
gefleckter Augenzeichnung geziert; Schw ingen dunkelbraun m it ledergelbem S a u m  
und B än d e rn , die Schw anzfedern  schwarz, Auge tiefbraun , S chnabel und  Läufe 
schmutzig horngelb . D a s  kleinere Weibchen hat hellb raunes G ru nd gefied er, ist au f 
der O berseite etw as dunkler und  u n terse its  m it schwärzlichen und  rötlichen Q u e r ­
bändern und  Flecken sowie weißlichen Schaftstrichen und  Flecken geziert. D a s  
V erbreitungsgebiet erstreckt sich au f den O sten  des H y m a la ja  und au f N epal 
bis Sikkim . ^

U nterhalb  der Schneegrenze, in  den hochliegenden, dichten und düsteren 
W aldungen  haust d as  S a ty rh u h n , n u r  im  W in te r tiefer hinunterziehend, sich dann  
in den Dickichten der M o ren d a -,' Eichen- und W aln u ß -W ald u n g en , wo der B am b u s  
fast undurchdringliches G estrüpp bildet, ansiedelnd. Z u  dieser Z eit leb t es ge­
sellig, bildet aber nie oder selten geschlossene Völker. N u r  w enn es Nachstellungen 
ausgesetzt ist, sei es durch R aub tiere  oder Eingeborene, w ird es vorsichtiger und  
scheuer und weiß sich dann geschickt in dem Dickicht oder den dichten B aum kronen  
zu decken. E rst w enn die Schneeschmelze beginnt und die w arm en F rü h lin g s ­
tage an fangen , steigt es wieder höher im G eb irge h inau f und bald ertön t d ann  
auch der dem Blöken einer Ziege ähnliche P a a ru u g s ru f .  W äh re n d  der B alzzeit
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entfalte t der H ah n  seine volle P rach t und  ist in dieser ein wirklich berückend 
schöner V ogel.

B lä tte r , Knospen der verschiedenen B a u m a rte n , B eeren, W urzeln , S äm ere ien , 
K örner, K äfer und andere Kerbtiere bilden seine N ah run g , doch besteht der H au p tte il 
derselben in saftigen K nospen  und B lä tte rn .

D a s  S a ty rh u h n  akklimatisiert sich leicht, e rträg t die Gefangenschaft gu t und 
schreitet auch zu r erfolgreichen F ortp flanzung . D ie  Henne legt selten m ehr wie 
6 E ie r, die ziemlich starkschalig und auf braungelbem  G ru n d e  mit feinen Hell­
und stärkeren dunkelbraunen Fleckchen gesprenkelt sind. S ie  b rü tet > eifrig, und 
nach 2 6  T ag en  entschlüpfen die jungen  S aty rh üh nchen  dem E i, von der M u tte r  
gut geführt und beschützt. D ie H ähne erhalten  erst im  zweiten J a h r e  ih r P ra c h t­
gefieder.

D e r  S p ieg e lp fa u , k o l ^ x l e e t r o n  d le u l e u r u tu m  (1^.), ein naher V erw and ter 
der P fa u e n  und des A rg u sp fa u s , ist trotz seiner einfach scheinenden F ä rb u n g  
durch die w undervolle Augenzeichnung der F edern  ein sehr schöner V ogel. K opf­
seiten und Kehle sind reinw eiß, um das A uge ein rostgelber Fleck, die O berkopf­
federn, die sich in der E rregu ng  etw as au fw ä rts  sträuben, sind sep iabraun , das 
übrige G efieder hellsepiabraun, au f der Unterseite fein schwarz geriefelt, m it kleinen 
eiförm igen gelbbräunlichen Flecken, welche au f dem Oberrücken und den F lü g e ln  
glänzend hell um säum te grünviolette und au f den Schw anzfedern  glänzend b lau ­
grüne Augenflecken zeigen. D ie  graubläulichen Läufe des H ah n e s  zeigen 2 und 
oft b is 6 S p o re n . D a s  Weibchen hat kürzeren S ch w anz , m inder glänzende und 
weniger auffallende F ä rb u n g  und an  S te lle  der S p o re n  schwielige E rhöhungen .

B irm a , Assam und Tenasserim  sind die H eim at des S p ig e lp fau es , der wie 
seine V erw and ten , der tibetanische S p ieg e lp fau , U o l. t l l ld e tu n u n i  (1^.) und der 
A rg u sp fa u , ^ r ^ u 8 iu n u 8  u rZ u 8  (U..), in den dichten W aldungen  ein verstecktes 
D asein  führt. S ie  halten  sich viel au f dem B oden auf und lieben es in  un ­
en tw irrbarem  G estrüpp und Dickicht herum zustreifen. Über die Lebensweise dieses 
scheuen V ogels ist noch wenig bekannt, doch sollen G efangene sich in  geräum igen 
V ogelhäusern  zur P a a ru n g  bequemen und  längere Z eit au sd au ern . D e r bereits 
vorhin  erw ähnte A rg u sp fa u , ^ r § u 8 iu u u 8  u r§U 8  (1^.), auch wohl A rgusfasan  
genannt, ist bereits im J a h re  1 7 8 0  in  verschiedenen B ä lg en  nach E uropa ge­
kommen, doch gelangte er lebend erst in den sechziger J a h re n  zu u n s . S e in  
ungemein herrliches und prachtvolles Federkleid ist trotz der etw as düsteren F ä rb u n g  
des U n terg rundes ohne gleichen und zw ar hauptsächlich durch die w undervoll ge­
zeichneten Schw ungfedern . D a s  Gesicht ist nackt, die Kopsmitte m it einem au s  
n iedrigen, schwarzen, sam m etartigen F edern  gebildeten Kam m  geziert, der sich helm­
raupenartig  nach vorn  biegt. D e r  Nacken zeigt zweizeilig geordnete, haarige und
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kurze, gelbschwarzgestreiste F ed e rn , und  d a s  gesamte Kleingefieder sitzt locker, aber 
dicht. Nacken- und O berrückenfedern sind e rd b rau n , weißgelb gestreift und geperlt, 
der gelbbraune Rücken ist m it dunkelbraunen runden  T üp fe ln  gezeichnet, die Unterseite 
ziemlich gleichmäßig ro tb ra u n , hellgelb und  schwarz gewellt und gebändert. D ie 
weißschafligen Armschwingen zeigen nach der A ußenfahne zu dicht am S ch aft 
stehende lichtweißgelb und schwarz gerandete Augenflecke, diese verlaufen von 
dunkelolivgrün allmählich in s  grüngelbe und  endigen übergehend in  einen za rt 
g rauw eißen  E n d sa u m ; zwischen den Augenflecken stehen dunkelrostgelbe, schwarz­
b raun e  bänderartige Flecken, w ährend in gleicher F arbe  v o r den A ugen­
flecken, und  zw ar von einem jeden a u s , eine bandartige Zeichnung a u s lä u f t , die 
gegen den E ndsaum  der F ah n e  in  eine Punkt- oder p erla rtige  Zeichnung übergeht. 
D ie  Jn n e n fa h n e  ist vom S ch aft a u s  g raubräunlich , gegen d a s  E nd e  zu w eißgrau  
und  hier m it unregelm äßig  stehenden b raunen  P unkten  besetzt. D a s  E nde der 
Feder zeigt dann au f sepiabraunem  G ru nd e  größere und  kleinere schw arzbraun 
eingefaßte Pünktchen. D ie  längsten Schw anzfedern  sind schwarz, der S c h a ft oben 
ro tb ra u n , unten  aschgrau, m it weißen schwarz um randeten  Augenflecken geschmückt. 
D e r  S chnabel ist weißlichgelb, d a s  Auge ro tb ra u n , d as  Gesicht nackt und  bläulich und 
die L äufe hellkarm inrot. D ie  kleinere H enne ist weit einfacher gezeichnet und 
zeigt auf hellb raunem  G ru nd e  schwarze und  gelbliche B ä n d e r- , W ellen- und  P u n k t­
zeichnung.

D ie  H a ltu n g  besonders des H ah n e s  ist p fa u e n a rtig ; n u r  w ährend der B a lz ­
zeit zeigt er sich in  seiner ganzen Schönheit. U n ter schnarrenden R u fe n , die 
wie „K n au "  klingen, sucht er die W eibchen herbeizulocken und  m it n iederhängenden, 
ausgebreiteten F lü g e ln , deren w undervolle Zeichnung n u n  ganz zu r G eltu ng  
kommt, stolziert er balzend auf den W aldblößen  um her. D a s  W eibchen legt sein 
Nest im  dichtesten Gebüsch und möglichst verborgen , aber recht nachlässig und 
kunstlos an und  b rin g t h ier sein a u s  sieben bis zehn gänseeigroßen E iern  bestehendes 
Gelege. D ie  N a h ru n g  besteht in  K erbtieren, W ü rm ern , Schnecken, B lattknospen  
und S äm ere ien , in  der G efangenschaft nehmen sie nach B r e h m  auch gekochten 
R e is . D a s  W ild p re t soll äußerst schmackhaft sein.

D ie  G a ttu n g  der Felsenhühner w ird  durch d as in Asien vorkommende 
H a ld en h u h n , 1 ?6 t r u 0 § u 1 1 u 8  d ilu u1 u^6N 8 l8  fälschlich auch Schneefasan
genannt, rep räsen tie rt. I c h  kenne dasselbe n u r  nach ausgestopften E xem plaren, 
und die nachfolgenden N otizen  sind „ B reh m s T ie rleben" entnom m en.

A uf allen Hochgebirgen Jn n e ra s ie n s  vorkommend, steigt es im  S o m m e r b is  
zu den höchsten G ip fe ln , um  im  W in te r wieder b is zur Holzgrenze h inabzuw andern. 
A ls  ausschließliches H u h n  der Felsen vermeidet es alle W ald u n g en , und je u n ­
wegsam er und zerklüfteter die Felsenpartien  s ind , umsomehr bevorzugt es diese.
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D em  H aldenhuhn  nahestehend ist das K önigshuhn , l e t i - a o ^ a l lu Z  o a u -  
e a 8 io u 8  O o u lä ,  dessen V erbreitungsgeb iet sich ans den K aukasus beschränkt; dasselbe 
ist im Freileben noch weniger beobachtet worden wie d a s  H aldenhuhn. B r e h m  
beschreibt das Ä ußere dieses V ogels wie fo lg t: „ S e in e  Länge beträgt 72 , die 
B reite  100 , die F ittich länge 3 2 , die S chw anzlänge 2 0  e in . O berkopf, H in te rh a ls  
und Nacken sind lichtfahlgrau , die Federn  eines breiten K rag en s auf dem O b e r ­
rücken, der auch die B ru st umgiebt, au f lichtfahlgrauem  G runde m it feinen, a u s  
P unkten  bestehenden, gewellten Q u erb in den  gezeichnet, M a n te l, Unterrücken in die 
Q u ere  gewellt, alle größeren Federn  der O berseite m it mehr oder minder breiten 
rostbraunen oder rostgelben R än d e rn  geziert, wodurch eine streifige Zeichnung 
entsteht, ein h in te r dem O h re  beginnendes, seitlich am H alse und dann  scharf 
nach der B ru st herablaufendes B a n d  sowie ein zweites, d as am Kinnwinkel be­
g innt und hufeisenförm ig die Kehle einschließt, dunkel kastanienbraun, die Kehle 
und  ein von beiden B än dern  begrenzter H alsstre ifen  weiß, die F edern  des dem 
K ragen  entsprechenden K opfquerbandes fahlw eiß, einzelne von ihnen m it teilweise 
verdeckten schwarzen M ondflecken wie gebändert, B ru s t und Bauch tief felsengrau, 
dunkler geschäftet und äußerst fein fah lbraungelb  quergew ellt, die S eitenfe lder 
lichter, m it breiten A ußen- und schmäleren J n n e n rä n d e rn  von rostbrauner oder 
rostro ter F ä rb u n g , die sich einende L ängsstreifen  bilden, die Handschwingen fast 
ganz, die Armschwingen n u r  an  der W urze l weiß, erstere gegen die Spitze, letztere 
bis gegen die W urze l hin  dunkelgrau, feinfleckig fahlgelb quergebändert, die 
S ch u lte rfed ern  durchaus so gefleckt, aber nach A rt der Rückenfedern rostfarben 
u m randet, die äußeren Schw anzfedern  außen auf dunkel rostrotem  G runde fein 
dunkel gefleckt, innen  und b andartig  vor der Spitze rötlich dunkelgrau, gegen 
die M itte  des Schw anzes h in  m ehr und mehr in  F elsengrau  übergehend und 
stärkere Fleckuug zeigend. Beide Geschlechter tragen dasselbe Kleid und unterscheiden 
sich n u r  durch die G rö ße ."

D ie  B ew egungen ähneln  mehr denen der S te in -  und R ep hü hn er, und 
w ährend das H aldenhnhn  auf dem B oden m ehr kurz und gerundet erscheint, ist 
das F lu g b ild  ein gestrecktes. E s  hält au f dem einm al erw ählten  T e rra in  seinen 
bestimmten S ta n d  und verfolgt hartnäckig jeden E ind rin g lin g  in sein Gebiet. 
I n  der B alzzeit, die meist m it A nfang M ä rz  beginnt, kämpfen die H ähne erb ittert 
um  den Besitz des W eibchens. D ie  S tim m e ist nach B reh m  ein w ohllau tendes, 
schwer zu beschreibendes P feifen , welches noch auf weite E n tfernungen  hin  hö rba r ist.

A uf einer erdigen S te lle  an felsigen A bhängen scharrt das Weibchen eine 
V ertie fu ng , die m it wenigen G rash a lm e n  ausgelegt w ird, und b rin g t hier seine 
sechs b is sieben ziemlich  ̂ru n d e n , auf grüngelblichem G runde  blaugefleckten E ier 
u n te r , die in sechsundzwanzig b is achtundzw anzig T agen  erbrütet werden. D a s
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Weibchen b rü tet eifrig, indes das M ännchen in der N ähe des Nestes W ache h ä lt 
und bei drohender G efah r w arnende L au te  ausstößt. D a s  G esperre w ird von 
H ahn  und H enne m it gleichem E ifer geführt und auch bei der g rößten  G efahr 
nicht von ihnen verlassen; die J u n g e n  wissen sich übrigens im  S te in g e rö ll  gar 
meisterlich zu drücken und  dadurch meist der G e fa h r und  ihren  V erfo lgern  zu 
entgehen.

D ie  N a h ru n g  besteht in  allerlei P flanzensto ffen : G rassp itzen , K nospen, 
B lä t te r n ,  M o o s , W urze ln  und  dergleichen. B e i starkem Schneefall scharren sie 
vollständige G än ge un ten  dem S chnee , um  zu ih re r L ieb lingsäsung  zu gelangen. 
D a s  weiße W ild p re t soll einen ausgezeichneten Geschmack h aben , z a rt und 
w ürzig sein.

„ M o u n t a i n e e r "  m eint, daß  m an  die H aldenhühner bald an  die G efangen ­
schaft und den Käfig gew öhnen könne, wo sie dann auch K ö rnerfu tte r annehm en, 
bezweifelt aber, daß sie m it solchem au f die D a u e r  zu erhalten  sind.

(Fortsetzung folgt.)

Aie Iärrge der Wauövögek.
Von Dr. C a r l  R. H ennicke.

V II I .
(Mit Schwarzbild Tafel XVI.)

D e r  U h u ,  L u d o  d u d o  (1^.).
D ie  F än ge  sind stark und  kräftig, besonders die K ra llen  sehr g roß. D er 

L auf und die oberen S e iten  der Z ehen sind m it dunkelrostgelben F edern  dicht 
bedeckt, die m it schmalen dunkelbraunen W ellenlin ien  gezeichnet sind. D ie L änge 
des L au fes  beträgt 7 bis 8 6 m .

D ie  Zehen sind an  der nicht befiederten U nterseite ra u h  infolge kleiner 
w arz iger E rhöhungen  und  dort b ra u n g ra u  gefärbt. D ie  M ittelzehe m iß t 5 ,8  
b is 6 ,4  6 m , die Außenzehe 4 ,7  b is  5  6 m , die Jn n en zeh e  5 ,2  b is  5 ,4  6 m , die H in te r­
zehe 2 ,4  b is 2 ,6  6 m .

D ie v erh ä ltn ism äß ig  großen K rallen  sind stark gekrümmt, spitz und dunkel­
b raun  von F arb e . D ie  der M ittelzehe m ißt in  der S e h n e  gemessen 3 ,5  b is  
3 ,8  6 m , die der Außenzehe 3 ,0  b is  3 ,2  6 m , die der Jnnenzehe 3 ,6  bis 4 ,0  6 m , 
die der Hinterzehe 3 ,6  bis 3 ,9  6 m .

D e r  abgebildete F a n g  ist der eines besonders großen E xem plares ( 2 ^  
Gew icht!), das am 3. A p ril 189 3  in F in la n d  in  dem Augenblicke erlegt w urde, 
a ls  es eine große, starke Bauernkatzc geschlagen und ergriffen hatte.
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geliefert, u n te r anderem  finden w ir auf T afe l 12 ein E i des G le ita a rs  (L Ia n u 8  
6 0 6 r u l 6 U8 ), welches in  den meisten S am m lu n g en  zu den D eosderaten  gezählt zu 
werden pflegt und in der Regel auch nicht in den P re is lis ten  der großen H a n d ­
lungen  no tie rt w ird . D ie  T afe ln  2 4  und  25  enthalten  A bbildungen von K lein­
vögeln , T afe l 26  vortreffliche B ild e r  der E ier des A uerhuhns und B irk h u h n s , 
die folgenden T afe ln  27 und 28  bringen die E ier der W achtel, des H ase lhuhns, 
der S te in h ü h n e r  und der M o o rh ü h n er n a tu rg e treu  zu r D ars te llung .

M öge das W erk weiteren guten F o r tg a n g  nehm en, daraufh in  dem H e rrn  
Verfasser und  V erleger ein herzliches „W eid m an n sh e il!"

- M erseburg , den 20. M ä rz  1 90 0 . G . I .  v. W a n g e l i n .

2 4 0  Litterarisches. A us den Lokal-Vereinen. Druckfehlerberichtigung.

' - V .
A u s den Kokat-Neeeineu.

Ornithologischer Verein Leipzig. S itzun g  vom 21 . M ä rz  1 9 0 0 . B ei 
seiner kürzlichen Anwesenheit in  der Gegend bei Q u e rfu r t  sind dem Unterzeichneten 
mehrfach K lagen a u s  landw irtschaftlichen Kreisen d ort zu O h ren  gekommen über 
m assenhaftes A uftreten  des G rünfinken  (OU1ori8 o ti1ori8) im Herbste 1 89 9 . 
D ie  E rn te  des in  dortiger Gegend vielfach angebau ten  Zuckerrübensam ens wurde 
durch ungünstige W itte ru n g  sehr verzögert und w ar dadurch um  so länger den 
Beschädigungen durch die G rünfinken ausgesetzt, die in solchen S ch aren  au ftra ten , 
daß  an  den F eldern  W ächter zum Verscheuchen aufgestellt werden m ußten. E s  
w äre interessant, zu erfahren, ob in  anderen G egenden ähnliche Beobachtungen 
zu verzeichnen gewesen sind. Z u  bemerken ist noch, daß der G rünfink  dort a ls  
B ru tv og el zw ar überall nicht selten ist, aber daß doch ein solch massenhaftes A uf­
treten nicht ohne weiteres erklärlich macht, dies w ohl vielmehr der reichen N a h ru n g  
zuzuschreiben ist, welche die Vögel heranlockte.

S itzun g  vom 4. A p ril 1 90 0 . Aufmerksam gemacht durch einen Hiesigen 
H e r rn , daß in  den G ärten  des Jo h a n n is th a le s  eine fast weiße Amsel sich au f­
halte , hat der Unterzeichnete in voriger Woche mehrfach G elegenheit gehabt den 
Vogel zu beobachten, da er sich in keiner Weise scheu zeigte. E s  ist dem hoch­
gelben Schnabel nach zu u rte ilen  ein älteres M ännchen und folgenderm aßen ge­
f ä r b t :  Kopf ( S t i r n  und Scheitel), F lügel und S chw anz sind schwarz, alle übrigen 
T eile schmutzig weiß (ob diese F a rb e  natürlich  oder ob d as  W eiß durch N u ß  rc. 
etw as schmutzig ist, ließ sich nicht unterscheiden), S chnabel hochgelb. Nicht u n ­
interessant dürfte sein , daß dieser F a l l  von A lb in ism u s bei Amseln hier nicht 
allein steht. H err v r .  S c h u l z e  (M . d. V .) beobachtete 1899  und auch in  diesem 
F rü h ja h r  in  seinem G arten  (S idon ienstraße , hier) eine Amsel m it beiderseits weißen 
Schulterfittichen , ebenso H err M ü l l e r  (M . d. V .) im Jo h a n n a p a rk  hier eine 
weiß gescheckt erscheinende Amsel im J a n u a r  1 89 9 . O . G i e b e l h a u s e n .

Druckfehler-Berichtigung.
Auf Seite 97 Zeile 18 von oben ist statt zu setzen Llia^vi und hinter insi^nis

auf Zeile 3 von unten " zu setzen.
Auf Seite 98 Zeile 2 von oben ist statt Jackenknecht-Nehmann zu schreiben: Zacken- 

knecht-Neyman. "
Auf Seite 151 Zeile 5 von oben ist statt 1899 1889 zu setzen.

Diesem Hefte liegt Schwarztafel XIX bei. "MU
Redaktion: v r . Carl R- Hennicke in Gera (Reuß).

Druck und Kommissionsverlag vom Fr. Eugen Köhler in Gera-Untermhaus.
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